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Fé gehörenicht unter diejenigenmeiner Zeitgeno��en
welche leicht�innig,ver�timmt,�tolzund vorurtheilsvoll
das unläugbarviele Gute unbeachtet la��én,welches
un�rem Zeitalter, auh in Bezug auf wahre Bilz

dung des-Ver�tandes,auf âchteVeredelungdes Herzens,.
auf natürliche,unerkün�telteReinheit der Sitten ‘eigen
i�tund ihm vor vielen verfloßenenZeitperioden einen

unverkennbar {önen Vorzug giebt, Wie mancheStun-
de meines Lebens habe ih niht �chon,freudig“und
innig�tgerührt,dem ern�tenAn�chauendie�erlichten,
anziehenden Seite in dem Gemälde meines Zeitalters
gewidmet! und wie �0manche widme i ihm noch!
Wie wohlthut es mir, daß mein Leben und meine

Wirk�amkeit,in ein �olchesZeitalter fiel! roie �tark

hebt �ichmeine Bru�tzum “innig�ten“feurig�tenDanke

gegen Gott empor, von dem. alles und jedes Gute,
auch dieß — Gute kommt! Wie heilig und wie theuer

i�tmir das Andenken aller der vollendeten, würdigen
- Per�onen, die na< dem Maaße ihrer Ein�ichtenund

ihrer Kräfte, nah den Veranla��ungenund nach den

Mitteln , welche ihnen wurden ; für die wahre Verede-
lung ihrer Zeitgeno��en, aus den rein�tenAb�ichten,un-

ermúdet thátigwaren und mit treuer, fe�terund fleißi-

ger Hand einen Saamen aus�treueten,der lang nah

“ihremTode nochdie reih�tenund \{hdön�tenFrüchte

bringt! Wie wün�cheih allen den Achtungs« und

OE welche angeleitet und befeuret durch
A
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die Grund�âbeund dur das Bei�pieljenerVollendeten,
“

betrieb�amund“ muthig, das Be�teihrer Zeitgeno��en
unverrü>t im Auge, den �chönen,Pfad beharrlichver-

folgen, den Jene verfolgten , und dem herrlichen Ziele-

. {<zu nähern’�uchen,‘an welchemJenen die ehrenvoll

_Flereungène,‘\o‘�ehrverdiente, Krone zu Theil wurde!
Wie fühle ih mi �elb�t‘ermuthigèt; in meiner kleinern

¿Spháâre,nach ‘der Summe meiner Kräfte, in ‘ dem

‘Gei�tevollendeter und lebender edler Zeitgeno��en,für
"das Heil der Mitwelt pflichtmáßigthätig zu �eyn,und

“Jedem zuzurufen: “folgedu treu dem ‘Lichte,welches

«Jene ‘dir ‘erzúndèten

‘

und mit welchem �iedir vorleuchs
‘ten! Denke, rede, ‘arbeitefür ‘dás “Be�tedeiner Zeit=

‘geno��en,wo du es nur €ann�tund �oOsdu es nur
“immervermag�t!“

_17J<h ‘gehöre‘aberau nicht in den Kreis derer meis

‘nèrZeitgeno��en,“welche mit auffallender Flúchtigkeit
‘und mit einer eben \o auffallendenVerblendung, d'as

Bö�e unberü>�ihtigetla��en,wel<es un�erm Zeitalter

‘igeni�. Unberü�ichtigetla��en. dié“großen Fehler
‘des Ver�tandes,und: die ‘eben fo ‘großen-Fehlerdes

Herzens und "der Sitten , durh welche �ih ein nicht

‘Eléinér Theil un�erêrZeitgeno��enunrühmlich,mit-

Aleiderregend“und abfchre>endauszeichnet. . Welchewohl

gar {o ‘weit | �ichverirren, daß.‘�ieFehler“die�erin die

Augénfallendèn “und wahrhaft bedeutenden Art für
das nicht haltèn,”was �ie!doc, ihrer widrigenNatur

nach �ind,und dutch mildere, Schonungaus�préthende,

täu�chendeNamén- die Häßlichkeitder�elbenzu ver=
de>en ‘un�eligbemúhet*�ind.«I�t“es dennnichtin
“der Ordnimg ‘und ‘i�tes“ nicht gut weiin“‘wireine

o
f
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Krankheit , eine gefahrvolleKrankheit,für das halten,
was �iei�t? werden wir niht um �o�chnellerundum

�o�chärferdarüber nachdenken, wie wir �ie\{wächen,
heilen und in ihrem verpe�tendenverderbenden| Laufe
aufhalten? werden wir nicht, �oviel wir es vermögen,
uns und jeden Andern gegen die�elbe�icherzu �tellen
�uchen?werden wir nicht, im pflihtmäßigenund rühms-
lichen Eifer für die gute Seite des Zeitalters, nach
ein�ichtsvollen,

| redlichen und thätigenZeitgeno��enuns
um�ehen,und Hand in Hand mit ihnen dem drohen-
den Verderben einen Damm entgegenzubauenbeflißen|

�eyn, der �einemverwü�tendenWege ‘ein von Millio-

nen herbeigewün�chtesZiel �tet? Werden wir es nicht
dur alle die�ebeharrlihen und �{<ônenBemühungen

“nah und nah, mit Gott, der �olcheArbeiten dur
�ein„�egnendesGedeihenermuthigend frônt, zu-un�erer
lohnenden Freude; �oweit. bringen, daß die lichtereSeite
un�eresZeitalters vor der"

fin�téenrecht merkbar�ich
hebt ? «—

Weit , �ehrweit éntferntbin ih — ferner — Toe
von , die bildenden, be��erndenund veredelnden Einflü��e
zu verkennen,welche der vereinte Fleiß und die ra�tlo�e

Be�treb�amkeitVieler, auh un�ererZeitgeno��en, auf
die Bildung, Veredelung undBeglü>kungder Jugend
gehabt hat , und fortgehendimmer noch hat, Straf=
würdigmüßte ih meine Augen ver�chließenvor den
mannichfaltigen,reihenund herrlichen Früchten, welche
der von ihnen früher und �päterausge�treueteSaame
des wahrhaftGuten, Edlen,Sittlichen und- Beglü>ken-

den, an jedem

-

Orte, in tau�endFamilien gebracht
- hat. Ol ich ebe,�ie,und innig bewegthebt.�ichmein

A 2°
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Herzfreudig empor! Auch weiß ih es �ehrwohl, daß
alles Gute, dem Hinderni��eund Schwierigkeitenviel-

facher Art mächtigentgegen�i �temmen,nur lang»

�amen‘Schritts.gedeihen und �egnend�ih-verbreiten

kann. Darum nâhreih die überaus �üße,aufrichtende
Hoffnung.in mir, daß das rege Streben �ovielér mei
nêr Zeitgeno��en,ein immer wúrdigeres Men-

\henge�<le<t “in der heranreifenden Ju-
gend zu bilden und zu erziehen, nah �einen
béwundernswürdiggroßen, anziehenden Wirkungen, in

der Folge iminer mehr und immer deutlicher �ichdar=

legen und gleich�amaus�prechenwerde.
Eben �owenig kann ih es mir aber auch verhelen,

dàß ein ‘bedeutenderTheil der Jugend in un�ern

Tagen auf das \chreiend�tevernachläßiget,mannichfach
Lerdorben, dem aus ‘einer �olchenVernachläßigungund

Verdorbenheit ent�tehendenElende preisgegeben, verfüh--
rend Und verpe�tendfür Viele, und Unglü>und Jam
mer über das Ganze verbreitendgemacht wird. Jch
�eheund ‘hôre“es ja, wie oft und“wie �tarkgerade

diejenigen eines �olchen�hauerlihenVerbrechens

-

�ich

\huldig machen, deren er�te,näch�teund heilig�tePflicht
es �eyn �ollte, in ihren Umgebungen für das Wohl
der Jugendunermüdet, nach ihrem be�ten-Wi��enund

nach aller ihrer Kraft thätigzu �eyn,und von den
vielen Und zwe>mäßigenund wirk�amenMitteln bei
ihrer Thätigkeiteinen wei�enGebrauh zu machen, wel-
he die verfloßenenund mehr noch die gegenwärtigen
Zeiten ihnen zuvorkommend entgegektragen! "Ich le�e

�ieja, die nichts weniger als er�onnenen,Übér�pann-
ten — mit einleuchtenden Gründen und mit nicht-zu

+



6”

widerlegendenThat�achenver�ehnenKlagen,aus nahen
und fernen Gegenden über die Tiefe der Verdorbenheit,
in welche hinab hier und da die Jugend ge�türzt
wird, auh von denen , die �ie einer �olchenTiefe enz

reißen und zu den freien-; lihten, be�eligendenHöhen
der âc<tenVer�tandes- und Herzensbildung,wahrer
Sittenreinheit und. daraus hervorgehender Men�chen»
würde hinanführen�ollten,

i

Muß dieß nicht jeden aufrichtigen, warmen Freund
der Men�chheitÜberhauptund der Jugend. insbe-

�onderemáchtigergreifen und eben �omächtiger�chüt-
tern , wenn er auch in keiner nähernund engern Ver=-

bindung mit die�erbemitleidenswerthenJugend �elb�>
�tehen�ollte?Welch eine große, erhabene Be�tims=-

mung gab der wei�eund gütigeGott jedem Kin=-
de, dem, Kinde ange�ehenerund begüterterEltern 0
wohl als dem, de��enEltern in niederm Stande, uns

gekannt und über�ehenleben undeinen vielleichtharten
und dauernden Kampf mit Armuth und drücender
Dürftigkeitbe�tehenmü��en?Welches, ob�chonweis-

heitvoll ver�chiedeneMaaß von gei�tigenund köôr=-

perlihen Kräften legte er in ein Jedes! welchè
mannichfaltige und kräftigeMittel und Gelegen»
heiten führt er niht, zur zwe>mäßigenEntxi>kelung,
Ausbildung, Richtung und Anwendung, der jedesmali=

gen Anlagen und Kräfteherbei! Was für �üße,er-

freuendeHo nungen können wir nicht dem gemäß
von jedem- Kinde in un�erermen�chenliebenden,
fühlendenBru�tnähren!Aber — wie beugend muß
es fúr uns �eyn,wenn wir gewahr werden,daß die�e

�oerhebendenHoffnungen häufigganz oder größten=

t
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theilsvereitelt werden! Und“ wie muß es euer Yuner-

�teser�chüttern,in welle Schwermuth euch vêër�enken,
tvelhen Strom der heiße�tenThräneneuern Augen ent-

lo>en, welche Seufzer eurer bewegten Bru�t erpreßen,

welch
*

einen Slor Über euer , vielleicht außerdem“ruhiges
- Undbeglú>tesLebenziehén, wie ‘euh eueres Da�eyns
mie wahrhaft froh werden la��en,wie eure Ge�undheit
_�<wäcenund zer�lôren, und dem Grabe euH wohl gar

rä�chenSchrittes. näherbringen, die ihr in denengen
und eng�tenVerbindungen mit einer �olchenentarteten,
aus dem reten Gelei�eherausgeri��enen, unglü>lihen

und beklagenswerthenJugend�tehet, und niht nur in

ihremWohle euer Woht, �ondernauchin ihrem Elende
euerElend �ehet!

F��tnicht die Bildüng üúndNichtung, wel-

heder Men�chin den frühe�tenund frühen Les

bensjahren erhâlt,von der ußer�tenWichtig=.
keit, darum vorzüglich,weil �ieden natürlich�ten,ents

�cheidend�tezEinfluß,“auf �einganzeskünftiges
Seyn und Wirken hat? Gebt ihm eine Bildung und

Nichtnng, wie �ie�eyfoll und �eynkann,und er wird
nie zu einer völligen’,bleibenden Untauglichkeitund Vex-

worfenheitherab�inken.Selb�tdann , wenn er �ichvon

dem Pfade âchterWeisheitund Tugend verirren �ollte,
wird er ‘um �o.eher wieder auf den�elbenzurú>kehren
und de�tobe�onnenerund treuer an den�elben�ian-

ließen; denn es i� früh \ <on Etwas in”ihn

hineingelegt, was ihn, den Gefallenenund Verirrten,
wieder zur Be�innung,zur Umkehrund zur Fe�tigkeit
“bringt!— Kümmert eu< um feine Bildung und Nich-

tung nicht;oder gebt ihmeine zvê>widrige, verderblichez
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und er wird in derFolge,�elb�tin Lagenund Verhältni��en,
die �einerVer�tandes- und Herzensbildunggün�tig�ind,
nie das �eynund das werden, was er �eynund werden
Fonnte „wenn man �einer,-des BVerwahrlo�etenund Verlaße-
nen, frúhgehörigih angenommenhätte, Belehrend,aufs

:

munternd und warnend ruft dießuns die Natux der

Sâche zu, und die Erfahrung und Ge�chichte�pricht
._es tief in un�erInner�teshinein ! :

Alles die�eswird um �oer�chütterndbedeutend,
wenn wir 8s uns ret lebhaft denken, in welche
mannichfacheVerbindungen die Jugend,

- nach-einer {nell dahineilenden Anzahlvon Jahren, mit

Andèrn tritt, in welchen hôhernoderniedern Ge :

\cáftsfreis{ieeingehet,und welch einen, bald �fártern,
¿

bald �{wächern,allemal aber wichtigenEinfluß�ie‘auf -

das Wohl_ dder Weh
“

Vieler hat, Mancher Einzelne
gli<h an dem Orte, an welchemer lebte, und in der :

Familie, zu welcher er gehörte,einergiftigen Quelle,?

deren ab�cheulichAusflü��e,füroft nihtWenige?äußer�t
verderbtlihwurden, Fragt/ihr, wie dießzuging?Geht

_ zurú> in �einefrühernLebensjahre,for�chet-
und �ehet,wie hier der“leidigeGrund zu dem gelegt|

wurdewas er jet i�túnd thut, und ihrhabt den rech
ten Schlü��elzur völligenLö�ungjener Frage. Man:

cher Einzelnegleichtim Gegentheileinem reinen �chönen
Quell,‘de��en�egensvolleAusflü��eAllenwohlthun,[i an - �einerSeite leben und auf welchèer ‘einwirkt,
Wollet ihr es wi��en,wie er dieß wurde und léi�teté?
geht.nur, #0 viel ihr_es tónnt, der Bildung.uñd Nith-
tung nah, die er erhielt, und in �eine.r-Jugend
�hon.werdet ihr erfreuende, hoffnunggebendeAus-
�ichtenvon demfinden , was ex �päterhinwurde



Keiner dem es die wei�eVor�ehungGottes auf
irgend eine Art möglichmachte , dazu etwas beizutragen,
daß das heranreifende Men�chenge�chlehtzwe>-

Aamäßiggebildet,veredelt , gerichtet, �einergroßenBea

�timmungimmer nähergebracht, und. recht brauchbar
“

für die Welt werde, darf ein kalter mü��igerZu�chauer
bei dem großen, unerläßlihenGe�chäfteder Jugend=
bildung�eyn.Thun muß er für den glú>lichenFort-
gang de��elben,was er kann und \o viel er kann!

Entgegen�temmenmußer �ichret eigentlich dem Ve r=

derben, welches in unverkennbar wichtigen Hin�ichten,
“ hier und da, einer bedeutenden Anzahl junger Per�onen

drohet, und �i¡e mit �i<dahinzureißenunabläßigbes

müúheti�t.

Jch trete hiermit in ‘die Reihe derer, welchemit
einem Herzen voll der innig�tenLiebe gegen ihre Mit-

men�chenüberhaupt, und gègen die 'an ihrer Seite her»
änwach�endeund heranreifende Jugend insbe=
�ondere;al�oaus den rein�tenAb�ichten,nah dem

Maaße ihrer jedesmaligenKráfte, dahin mitzuwirken�ich

beeifern,daß der Jugendbereichfifich immer mehr erz

weitere und vermehre, welcherdur< den Charakter, den

man ihm jet �hongiebt, die angenehm�tenHoffnun-
gen für das, was er in der Zukunft �eynund lei�ten
wird , we>et und nährt, und darum vorzüglichachtungsa
und liebenswürdig�i<hmacht : welchedahin unermüdet

- arbeiten, daß dem Verderben, welches einem nicht

kleinen Theile der Jugendweltdrohet, und manches Kind,

manchen Jüngling und manche Jungfrau mit �ichdaz

hingeri��enhat, möglich�terEinhalt werde.

Wohl gab es und giebtsnoch, mit allem Rechte
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hohgéfeierteNamen, folheMänner, die dur gründli-
che, lihtvolle und Überzeugende,mit großem Beifalle
aufgenommene und weit verbreitete Schriften, in der

angegebenenHin�icht, auf das Heil der Jugend, und

�omitauf dâs Héil der Men�chheit,kräftigund folge=
reich eingewirkt haben und noh einwirken.“ Möge idie

göttlicheVor�ehungdie �päte�teNachwelt no an den

ge�undenund \{<ónenFrüchten�i<laben la��en,
* die

wir ihnen verdanken? An ihre. Seite mih zu �tellen,
würde  ahndungswerthe Verme��enheit�eyn, So wie

aber das allgemeine Be�te,durch gar ver�chiedene, mans

_nichfältigeKräfte, höhereund niedere , �tärkereund' �<wäs
there, näherund weit hinauswirkende, erhalten und ge=

fördertwird ; �owird das Wohl der zahlreichenJugend
nicht bloß und allein dur jene vorzüglichenAnführer
und Herolde, �ondern

©

auh durch diejenigen gefördert,
welche in be�hränkternKrei�en,mit zwar treuer und

liebender , aber weniger“kraftvollen Händ, in ihren Ums

gebungen
- und Uber die�ehinaus , für den

‘tigégehenen
großenZweckthätigzu �eyn�ichbemúhen.

“

Jm auf-
eichtigenvollen GefühlderverhältnißmäßigenBe�chránkt-
“heitmeiner Kräfte, denenjedo<h, Dank �eyes Gott!

dergute rege Wille niht abgehet, erkläre ih_ hiermit

“ausdrú>lih, daß. die�e‘wohlgemeinteSchrift nur ein

Tleiner Beitrag, ein pädagogi�ches Scher fe
lein �eyn�oll, Vielleicht findet �iehier und da, an

manchemOrte, in manchèrFamilie Eingang; wird nah

denkend uud prúfendvon Manchem gele�en,von welchem
“das Wohl die�esund jenes Kindes gar �ehrabhängig
i�t!Vielleicht bringt�ieEinen oder den Andern, von

‘den VerirrungenBas E
in welcheer, die Bile
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dung, Erziehung und Nichtung der Seinen betreffend,
_hineingerathenwar. Sthon die�eë,gegen dew großen und

ausgebreiteten Nuben den Andere ge�chaffthaben und

noh �chaffen“gehalten, kleine Gerwina wird in “\o
fern ein großer, in �ofern von der Richtung Eines

Men�chen-.hinzu dem wahrhaft Be��erndas Wohl aller

derer- �exnaurli< abhängig i�t,die nac) der engen und

eng�tenVerbindung , irt welcher �iemit ihm �tehen,nach
„�einenGrund�äten,nah �einerLebenêwei�eund nach
dem Bei�piele,das er unausge�eßtihnen giebt , �ichrich<
ten, Daß die�eBlätter dießbewirken mögen,i�tmein

máßiger,be�chränkterund wahrhaftbe�cheidnerWun�ch.
Da das, was ih meineúLe�ernmittheilen werde , nicht
in -dem_engenKrei�ederer bleibt, “mit denen ih mich

dann und wann auf eine für mich-�ehr.belehrendeWeis

�eüber die hochwichtigeAngelegenheitunterhielt; da es

nun zur KeúntnißVieler, Ein�ichtsvoller;Erfahrnerund
Geúbter kommt: �o�ehei< im Voraus �chonfreudig
und zutrauensvoll einer �hónen,rechen Ernte entgegen,
die mich ihre beßern Belehrungen werdenhalten la��en.
Dieß giebt mir auf dem Po�ten,auf welchemih �tehe

einen reichhaltigendankenswerthenStoff , für das wahre
Wohl der Jugend, auf welchemeine Wirk�amkeit�ich
zuer�tund zunäch�t“beziehet,folgereicherthätig�eynzu
fônnen,als es �either der Fall war,

“

Wie die Auf-
\<rift die�esBuchs \<on �agt,berü>�ichtigeih ret

 eigentlih die Jugend in den Städten. Gott

hat-mich- �ogeführet, daß ich eine nur �ehrfurze Zeit
als Prediger in ber Mitte einer lándlichenGemeinde
‘lebte,wo ich allerdings Veranla��ungund Aufforderung
genug hatte , für die - auh meiner Auf�ichtund Lei-

ES
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tung anvertrauete heranr?ifende Jugend des Landmanns,
die ein �ehrbedeutendes - Glied in dem großen Staats 7
körperi�, zwe>mäßigthätig zu �eyn.*) Mein Auf-

enthalt und meine. Wirk�amkeitwurde mir gar bald in

der Stadt angewie�en.Db ich nun gleich, mit dem
Eigenen des �tädti�chenSeyns und Lebens und Treibens

nicht unbekannt war, da ich vòrdem {hon in zwei volks -

reihen Städten gelebtund in Verbindung mit der Jus-

gend und den Familien, zu denen�iegehörte,ge�tanden

hatte, was mir aus ver�chiedènenwichtigen Ur�achen
überaus zu �tatten-kamz;�o fand“ ih doh in meiner
neuen veränderten Lage gar mannihfache Gelegenheit,

|

nochgenauer die ver�chiedenenWege kennenund würdis
gen’ zu lernen , auf wel<hendie Jugend in die folgen=
den Jahre des Lebens Hineingeführtwird, und die nicht
�elten‘großenFehler zu�ehen, welche �ich hier und

da diejenigen zu Schuldenkommen ließen,denen die

wichtigeSorge für ‘das wahre Beßte der�elbenunver-

fennbar oblag. Alles“ die�esmußte mir um- �oklarer

und einleuchtender
" und ‘ergreifenderwerden, - da “mich

mein Amt mit einer großenAnzahl“heranreifender

Kinder in den eng�tenVerein brachte, der“ meine ganze

D miagigeAufmerk�amkeitund Thätigkeiterhei�chte,
die�emVerein, der mih mancher Familie näher

Lbäigteund mich belehrendeund_ leitende Blicke in ‘das .

Innerever�ativeineeds
wurde mir unter

vielém#

_*) Hier arbeiteteih in meinemNeben�tundendie
“Schriften aus: Ueber den- Charakter des

“

Landmanns, in religiö�erHiu �icht,u, Îe
w. Leipzigbei Dyk 12c0, und über gute Land-
\Ywtbebreru. �w.Hallebei Ruff,1796)

%
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andern vorzüglichder gegen�eitige Einfluß [recht
an�chaulich, ‘den das Haus und die Schule, die

Bildung und Richtunghat, welche die Jugend in dem Fas
milienkrei�eund in der Orts�chuleerhâtt, und ichkonnte

mir die Frage um �oleichter lô�en:warum die jedesmas
lige allgemeine öffentlicheOrts�chule, \o oft das nicht
i�tund nicht lei�tet,was �iedoc �eynund lei�tenkönnte

und �ollte? ih fand wenig�tensEine äußer�tbelehrens
de Antwort auf die�ewichtige Frage. Bei die�em

e

ix

genen Aufmerken, Beobachten und Sehen war mire
von außen her Alles willlommen, was mi
mündlih und �chriftlihmit dem Eigenen des �tádti-

\<en Seyns,
- Lebens und Treibens in Bezug auf die

Bildung: und Erziehung der“ Jugend in. Bekannt�chaft

�egenkonnte. Gehört es doh zu dem Vorzüglichenun-

�ersZeitalters, daß ein gewißerliteräri�herVerkehr
Alle, welche das Wohl der Jugend intere��iret, vondem
unterrichtet, was für da��elbebereitsge�cheheni�t,was

noh ge�chiehetund ge�chehenmuß;was hier und da

den gewün�chten�hónenFortgangder hohwichtigenAn-

gelegenheitfördert, oderaufhältz was der Jugend: Se- -

gen oder was ihr. Verderbenbringt , und wie jener ‘erz

halten und ge�teigerr,die�esge�hwähtund er�ti>twer-

den kann. Mein längeresSeyn und Wirken in �tädti
�chenKrei�en,meine längereVerbindungmit der �tädti-

hen Jugend , und mündlicheund �chriftlicheNachrichten
von außen her, welche einen belehrendenEinflußauf

die�emeine Lage hatten, la��enmich jet die. �tädti�che
Jugend vorzüglich- ins Auge nehmen; ob ih eNnicht in Abrede �eynwill, daß Manches auf die Ju.
gendin de« Dörfern und in kleinen Städten

|
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angewendetwerden kann, vorzüglichwenn! die�ein n a <-
barlihen Berührungen mit einer größernvolkrei-

chen Stadt �tehen,von welcher aus das Nüsblicheund

Schädliche,das “mit Recht Gefallende und Mißfallende

auf leichtem furzen Wege, zu ihnen, in den Kreis der

Erwach�enen�owohlals der Jugend übergehet,
Meine Le�erwerden Übrigensniht verge��en, daß

Feder von dem Gegen�tande,über welchen er �i<h-mit

Andern, �eyes nun múndlih oder �criftli<, unterhält,
�einebe�ondern ihm eigenen |

Vor�tellungenund .

daraus hervorgehendeMeinungen hat, Dieß bringt der

Pfad, den Jeder bei �einenAn�ichten, bei �einemNach-
denken und redlihen For�chenein�hlägtund verfolgt,
�ehrerklärlichmit �ich.Ich dürftedemnach in die�erx
Hin�ichtvielleicht auh etwas Eigenes haben. Inde��en
hoffe ih, daß meine Le�er,wenn auh manche ihrer An-

�ichtenund Meinungen von ‘den meinigen abweichen,
wenn �ievielleiht die�esoder jenes vermi��enund er»

"

wähntund erörtertwün�chen�ollten,�iedennoch in den

 Haupt�achen,mit mir �i<einigen und Überein�tim-
men werden. — Daß mich innige �orglicheLiebe zu der

Jugend leitete, dießdarf ih mir vor Gott und meinem

“Gemißenermunternd �agen.

“Mehr als Ein Weg zeigt �ichmir, auf welchem
ih das Nachdenken meiner Le�erÚberdie unverkennbar

beahtenswerthe, wichtige Angelegenheit,von

QEdie Rede i�t,be�chäftigenkönnte, So könnteih z.B
die Jugend nah dem höhernoder verhältnißmäßignie

dern Stande ihrer Elternund Pfleger,oder nah dem

Ge�chlechte, zu welchem �iegehörtberü>�ichtigen.
Ich finde die�esaber darum niht nôthig, weilmir mei-

1
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ne Erfahrung �agt,daß die mannih fache Verbin-
dung, in welcher die Bewohner Eines Ortes, unter

und mit einander lebén , ‘einen geroißen, mehr allg e-

meinen Charakter erzeugt und bildet, ‘der, je nach-

dem er be�chaffeni�t, heil�amoder verderbend auf die

Jugêndeinwirkt, Jch denke mir daher die Städtebe-

wohner nah ihrer Ge�ammtheit mehr im All ge-

meinen; ohne jedo<h da, wo es erforderlich i�t,be�on-

derBeziehungen und Verhältni��ezu Über�ehen,
“Den Jugendverderber —«in den Städ-

ten fa��enwir al�ojezt �chärferins Augez -oder-den

hô<�wichtigen und beherzigungswerthenUm�tand, daß

der Charakter der �tädti�chenJugend in vielen be:

deutenden Hin�ichten,leider! �ehrhäufig“verdor-

ben wird. Ueberhaupt genommen heißt dieß #0 viel:

Die Denk - und Handlungsart der Jugend erhältfrühzei-
tig �hon eine an �i hôh��,fal�che,höch�ttadelnswers

the und in ihren Wirkungen höch�t{<ädli<eRichtung,
Man kann dieß wohl nichtdeutlicher , an�chaulicher, bez

lehrender,- warnender und be��ernderdar�tellen, ‘als wenn

man die vornehm�temeinzelnen_
Züge des ganzen Ch araktergemähldes auf-

fa��et,oder die Denk - und Handlungsart in den- wi <z

tig�ten BE
{ie ih vorhin EEEberúd>-

�ichtiget,
Fh muß es mir gefallenla��en,daßmir meine :Le=-

- �erbeim Auffa��endie�ereinzelnen Züge Und beim

Berúuk�itigen die�erwicht ig �en Hin�ichtendenBoré

wurf machen, daß ih zu �ehrin das Be�onderehineinz

gegangen bin, und Etwas dem Vornehm�tenund Wich-
tig�tenbeigezählethabe , was �iein die�eviel�agende

PR
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Kla��e‘niht�eßen-Alteinnah meiner unpartheiü�chen
-

An�icht, nah meinen vielfältigenErfahrungen und nach
meiner innig�tenUeberzeugungkonnte ih nicht änders

handeln, Und irre ih nicht �ehr,�odúrftenmeine Le-
�erbei der folgendenAuf�tellungund Auseinander�ezung
in Bezugauf Voll�tändigkeit*) ehergewinnen als verlieren,

Die�enGewinn habe ih wenig�tensbeabfichtiget.
“Voran mag hier ein Charakter gehen, der eigent-

lih niht: zu dem Gemähldegehört, welches ih nah
“

�einenbe�ondernTheilen auf�telenwerde. Es i�t‘der ph y-

�i�e, oder die fôrperlicheBe�chaffenheitder Jugend.
Alle nur möglicheBeachtung verdienet er! Wie im höch�ten:
Grade bedauernswerthi�doh ein Men�ch,demdas

ö�tlich�tealler Erdengüter, die Ge�undheitmangelt !

‘der ein: Fraftlo�es,fiehes Leben, mißmuthig, trauernd

und jammernd führenmuß!der“ nie das i�, nie das

lei�tet,was der Ge�undeund Kräftige�eynund lei�ten

kann! den der: Anbli>_rü�tigeruns heiterer Mitmen-

\{<en thränenerpre��endan den Verlu�t und an den

Mangel des herrlichen Gutes erinaert, de��en�ie�ich�o

innig freuen! ‘der bei allen etwaigen , vielleicht glänzen-
den Vorzügen, die er vor Andern hat , �einesaußerdem

“Tuhigenund glü>lihen Lebens nie ganz froh wird!

WelcheGefühlemü��enin: �eineminnig bewegten Her-
«en rege werden , wenn er aù diejenigendenkt, oder wenn
er diejenigenerbli>t, welche er mit allem Rechte
als die Urheber und Förderer die�esunaus�prechli-
hen Elendes betrachten.muß! Und — was mü��endie-

*)Dochwar ih bemühet,iede' einzelneChüuraktetans
“gäbe ‘�dbündigund LS

als

Vdfielen: 723272 3
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jenigen für bittre Vorwürfe�i �elb�tmachen , die �h
als die trúbe, giftigeQuelle �olchergroßenund drü>en-
den Leiden anzu�ehengegründeteUr�achehaben! Liebe

Le�er!ge�ehenund gehörthabe ih es, daß Kinder, uns

ter den heiße�ienThränenund mit den er�hütternd�ten
. Seufzern, ihre Eltern und Pfleger daran herzzerreißend

erinnerten, daß dur< ihr Ver�chuldendieß traurige,
herbe Loos ihnen gefallen �ey,— Und wie vielevérfrlipzpelte,�{<wählihe,�ieheKinder, Jünglingeund Jung-
frauen finden wir niht in fa�tjeder nur einigermaaßen
bevölkerten Stadt! Jch weiß es �ehrwohl, woher man

dieß genédhnlihzu leiten pflegt, Man �chreibtes dem

Verderbni��ezu, welches aus dem engen Zu�ammen-

wohnen �o vieler Per�onen für das körperlicheWohl,

vorzüglichder Jugend, �ehrnatürlichent�tehenmuß , und

ih ¡habe nichts gegen die�eBehauptungeinzuwenden,
Man geht auf die Eltern zurü>,und findet in _dec
Schwächlichkeitund Kränklichkeitder�elbenden klar dalie=

genden Grund der körperlichenZerrúttungenihrer Kinder,

Auch die�elehrreiche.und warnende Angabekann ih

niht läugnen.Nur úber�cheman ja“ anderweitig
úberaus \<ädli<eund, leider! �ehrgemeineUr�achen

nicht , die Jeder anerkennen muß, der in �einen�tädti»

{hen Umgebungen aufmerk�amund nachdenkend ver-

weilte. Wären die�eniht vorhanden, wären�ie�eltener,

wahrlich ! der ge�unden,blühendenund kraftvollen Ju-

gend würde eine weit bedeutendere Anzahl �eyn, und

weit weniger Familien würden die S<hwächlingeund

Jammerbilder auf�tellen,die wir in ihnen erbli>en,

So viel als möglich �oll das Vater- und
|

MOE das Kind berü>�ichtigenund

4 bewahren
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bewahren, foll es um �omehr undum �ounausge»

cebter, je junger è Unerfahrner,je flúchtigerdas Kind
“i�t. Soll es, wenn die Um�tändegebieten, und es

“nichtanders �eynFann, treuen, �ichernbewährtenund
bekannten Händen- als das theuér�teKleinodanvertrauen,

Aber , wie grob i�t‘die Anzahl der Väter,Mütter und

Pfleger7welche �obald als möglichihre Kinder aus ihz
eénArmen in fremde, nicht genug geprüfteHände gez

ben , fremden, flüchtigen, �orglo�enAugen�ieanvertrauen,
und aus dem Vater - und Mutterkrei�ehinweg, in den

Kreis leicht�inniger,wohl gar verdobenerMen�chen�oz
fen! So fand, glaubt es mir, liebe Le�er,manches Kind

das Grab fürLebensblüthe,Lebensthätigkeitund Lebens-
glúd!! — Naturgemäß �oll man des Kör
pers deë-Jugend- pflegenz �olldie naturliche,
kun�tlo�e“Entwickelung und -Ausbildung �einerGlieder
und Kräfte“ dur Nichts widernatürli<hhemmen.Nun
vergleicheman doh mit die�emwahrenGrund�ahdie ir-

rigen , �onderbaren, unnatürlichenVor�tellungen, ‘welche

�ich:manche

-

Erwach�ene
— Väter und Mütter — von-

einem gefallendenKörperbaueund“ von einem gefallenden

“An�ehen,leider! nur zu häufigmachen.Belegen �ie
denn nicht einen �tarkenkräftigenBau der Glieder,eine

volle, �tarke,rothe Wange , eine volltônende,re<t mun-

tere Sprache , ein helles leuhtendes Auge, einen nerviga
ten, vielvermögendenArm, einen das ganze Körpergebäude
�tarkund �ichertragenden Fuß mit dem auffallendenNa-

men des Unge�chi>kten,des -Plumpen, des Gemeinen,

des Bâueri�chen? fün�telnund verkün�teln�ie nicht, die=

�ennaturwidrigen Vor�tellungengemäß,recht bald mit -

Kleidungund Nahrung einzelneTheiledèsKörpers,und

€, E
fs N RF
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halten niht unge�traftdie näturgemäßeEntwickelungund

Ausbildung des Ganzen auf ? Daher, die Erfahrung
�pendettraurigeBelege, �oviele tórperlihVerun�talte-
té ;: Verdorbenéund weniger Brauchbare, jà ganz un-

brauchbare!— DuUr<hThätigkeit, durchöftere,frèie,
unbehinderte, ¿we>mäßige,frühzeitigeReg�amkeitund

Uebung körperlicherKräfte gedeihetdas körperlicheWohls
�eyn,gedeißetum �o�icherer,und um \o eher und �tei-
gender , je mehr eine �olcheReg�amkeitund Uebungdie

wohlthätigenEinTü��eeiner reinen ; ge�undenLuft genies
ßen. Hier �ehei aber Kinder, welchendie beengte
Stube — auh des Dien�tboten,zum wochenlangen
Aufenthalte dienen muß! Hier andere, die man den

Wüärterinnen, oder andern angenommenen —Per�onen,

mit dom flúchtigenWun�cheübergiebt,hinaus ins Freie
mit ihnen zu gehen, ohne nur _jeeinmal-ern�tlichnachzuz
for�chen,niht nur wié �ieim Freien mit den Kindern
umgehen, und wer hier die �ogenannteAuf�eherim7"oft

”

aus - den �hmuzig�tenUr�achen— begleitetz �ondern
“ auch ; ob �ie-nichtetwa das beengte Zimmer , die ez
\ránkte Stube, mit einem noh beéngtern/vertau�chen,

und hier längereZeit , zu viel�eitigemNachtheil der Kleis

nen „verweilen!Da finde ih wieder viele andere, die

man, - damit man �tundenlangfrei von ihnen �i �ehen

möge, hin in die angéfülltenSchul�tuben#o bald als

möglich�{i>t,
* wodurch ihnen zugleich re<t frühzeitig

die Lu�t, die�ehochwichtigenOrte ‘zube�uchen,grau�anx
benommen, und dèr- Aufenthalt in den�elbenunnatürlich

‘vèerleidetwird! Hier zeigen \< mir wieder andere, ver.

hältnißmäßigGereiftere des andern Ge�chlechts, welche

freiwilligmühvollen,an�trengenden,kün�tlichenweiblichen
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Arbeiten anhaltend ihreZeit zum Opfer bringen, ‘oder

wohl der Lektüreleiden�chaftlich, bis in die Mitternachts-
�tundenhinein fröhnen, Wer kann die großenNach-
theile bére<nen/welche au< dem körperlichenWohl�eyn
dadurch zugefügtwerden! —

Unmäßiggeno��ene

Vergnügungen,welche an �icher�chöpfend�ind,und
‘ret eigentuihdem, der �ihihnenüberlä��etverderblih
werden, weil er �eineKörperkraft�oganz unbeachtetläf-
�et,<wächenund tödten in den �tädti�chenKrei�enMehs
rere als man glaubt. Das zügello�eUnwe�endes wildes

�ten; ra�end�tenTanzes, bei der ohnehin „oft ungün�tigs
�tenWitterung ‘und beim unbedacht�amenGenuß det

mannihfa<�tenSpei�enund Getränke,*)im be�hránkz
“ten Ortsraum , hat nicht etwa- nur, oder vorzüglichhöhs

re Stände ergriffen; “au ahderer Volksëla��enhat es

�ichbemächtiget,und — Eltern und Pfleger �ind�traf
würdigeZeugen der Ungebundenheit ihrer Söhne und

Töchter,und �cheinenin dem ungeme��enenLobe, mit wels

hem man die Tanzkun�tder�elbenzu Úberhäufen�icznicht

\heuet , einen hmlänglihènEr�aßfür das Dahinwelker

der Ge�undheitund des Lebens der Geprie�eñnenzu: fü

dén! Mein ganzes Juneres bewegt: �ich,wenn ih mit

es recht lebhaft vor�telle,wie ganze Familien, Erwachz
�eneund. Junge, mit gleich ge�chäftigerHand ein frü
hes Grab‘�ich.�elb�tbereiten, und ehe die�esfür �ie�ich
öffnet,den bitter�tenKampf.

*

mit dem“ jämmerlich�tzn
*) Die ver�chiedenengewöhnlichenhißigenGetränke

welcheman unbedenkäich,täglich die Kinder: génicßen

lä��et, �chadenan �i<�chon. In der Jugendwelt
der mittlern und niedern Volkskla��enhat der häufige
Genuß“dés Brayntweins �chon"viel Elendge�tiftetz

aberes wird wenig beachtet.
B2

p
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Siechthum:be�tehen.mü��en!—" ¡Eine:-unnsdthige,
bha mod i�che) Sorge "fürndas tôrperliche
Wöhlbefin dien zeröüttet/die�es:unverkennbar nach und
math»ft--fehr- chnel» Und ; was. „thun dann -Viele2
Sie: legen? �ich,bei, dec: flein�tenUnpäßlichkeit,

-

die „wohl

gar eine ertrâumtezi�t5;in- die. Hânde-des--Arztes,- den

“fizüberaus leihthäbena-fônnen„der: der eingeführten
Sitte: gemáß,zunaufgefordert . bei-ihnen.�ieinfindet,

“

it-dem-�ie fehr unzufrieden�eyn’würden„wenn er in
ihre-Launen�ich;nichtfügte,und fürdas, -was �ie�ind,"
unumwunden-und:-drei�t--�ieerklärte. Sie verleiden �i
die reizend�tew--Jahrszeiten::dadurch,daß. �ieäng�tlich

— ieztliche.Vorkehrungen tre�fen,dur welche, étwaige
“

Kéankheitènabgehalten werden -�ollen;-- Durch eine �ol-

the
:

empdôrende;; mnodi�cheBehandlung, welcher

*

viele

Erwach�enectliegenz�ind{on viele an “�ige�unde
Kinder- verweichlicht7 - verzärtelt, entnervt. und vergiftet
worden,- Die Natuï-läßt�olcheNetereien-undMißhands
lungen niht unge�traft!O! ihr „indetenHändendie
fôrperlicheBlútheder Jugend liegt,„arzittorty erzittert
�hon:vor dem-bloßen-Gedanken „-- die�e:Blüthezu vers
derben, Und; früher«oder �päter“unterden peinvoll�ten
Vorwürfen eureserwachten Gewi��ensqualvoll zu leiden,
Wie recht’arm i�t;doch-der Begütert�te, dem das tô�t-
li�te irdi�che;-Gut;- die Ge�undheitfehlt, und wie gar
�ehrreich: i�tdee;-Aerm�te,der in dem {<önenVelios
di�es:hohen.Gutes fi befindet!!-

: Mögennun meine Le�ermit mir hintretenvor

Y98Welcheq. ia vielenge�ell�chaftlichen_Unterhaltun-
höch�twidrig_aüs�pricöt;voraüglichvon Seiten

‘melblicenORMEth, Lé Gery
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das CharaflorGemáhlde’,welchesiy mitin!recht
eigentli berü>�ihtigenwill, Wir wollen es, damit
Alles de�toklarer, Úberzeugender,eindrü>machènder;"lehr=
und folgereicherwerde, nach �eineneinzelnen,wi <=

tig�tenTheilen betraten. Gèwi��ekurze Ahbsz*

�chnitte�ollenjedender�elbenvorlandernLOundBeen,
i

B25

Ketigid�erCbatniaas, Sa
Wer hat ihn “wohl, die�enCharakter?“Die allge“

mein ver�tändlich�te,faßlih�te-undgenügend�keAntivort i�t?

wohl die : der hat ihn, der �eineganze Denk - ‘und Hand=z
lungsart den richtigen Kenntni��enent�prechend,‘die er:

von Gott hat, unausge�eßteinzurichten�ucht.- Er ges

het al�ovon einer richtigenKenntniß* von Gott , oder

davonaus, daß wir wi��en,was Gott uns i�t, und:
was wir ihm �eyn�ollen, Der- pa��ende,bedeutungs=-
volle; anlo>ende , herrliche Name: er ‘i�tdurchdas, was

wir dur ihn �indund habèn und"genießen;und was-
… wir dur ihn in der Zukunft �eynund habenund: ge-

nießenwerden , un�erAller gütig�terVa te r, mahnt

‘unsnicht nur �tark-und kráftigan das Verhalten, wel=-

heswir, als �einedureh ihn �o ausgezeichneten,hoch=
ge�egnetenund hochdeglü>tenKinder, zu-beobs
achten haben; erläßt uns au ohnelanges, mühvolles:
Nach�pähendasauffinden, was ein“ �olchesVerhalten
áusmacht, nämlichjederzeit und beharrlih fo zu den-- .

ken, zu reden und zu handeln, wie es den in uns �ich
regenden, liebevollen und dankbarenGéfühlen, der-bank»

vollen Ehrerbietunggegen ihn gemäßi�t:Wem die�er

Charakter:eigen i�t,wer ihm eine KEE Herr�chaft
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úber. ih ae�attat:bei wem erRs �einenbe�ondern
undeinzelnen Bezièhungentiefere, fe�tereWurzelnges
�chlagenhat, dem i�und bleibt er ein liebgewonnener,
�icherecLeit�ternauf ‘dem der Tugendund Un�chuld
in - vieler Hin�icht. gefährlichenLebenspfade, der läßt
�ich.durch nichts, in ihmund außerihm, von dem rech
ten Wege hinweglo>enoder hinweg�e)re>en!Nur er

giebt dem Men�chen,das, was ihm ‘der täu�chendeund

ungewi��eund �eineEnd�chaftgar bald erreichendeBe-
�isder hôch�tenglänzend�tenirdi�chenVorzügewas ihm
felb�der, an �ich�oúberaus bedeutende Be�is�eltener,
'ausgezeihnetec Ver�tandeskrcáfteund Ver�tandes{<äge
nicht zu gebenvermag , ichmeine �eineeigentliche, wahre

Men�chenwürde! Er nimmt den, der ihnúberkom-
men hat, in �einenmächtigen, be�eligendenSchuß gegen

tau�endfache,

:

das ohnehinunvolllommêne Erdenleben

vergällendeUebel „erhält ihn ruhig und aufrecht unter
dem la�tenden Drucke unvermeidlicherBe�chwerden, und
führt ihn auf �einer“Lebensbahn über �einirdi�chesZiel
hinaus, zu

einer immer �tcigenden,bleibendenVollkom-
menheit ! Je allgemeiner und“ je wirk�amerer i�t,de�to

be��er�tehtes um das wahre Be�teder ganzen men�ch-

lichen Ge�ell�chaftund aller und ‘jeder einzelner Theile
de��elben: i�t.er doh das einzige großeTriebradin der

be��ernGei�ter-. und Men�chenwelt!

- Früh, �obald als möglich,�obald es das Denk-
und Gefühlsvermögendes Kind es nur immerge�tat=
tet, �ollteman die�enCharakter in �eineSeelehinein=
zulegen und fortgehend ihn zu heben�uchen,damit er
auf dem Boden des Ver�tandesund des. Herzens, bes

vor noch etw4s Anderes,Fremdartiges,nachtheiligRaum
4



23

gewinnt, �einezarten Wurzelnein�chlageundausbreite, -

Kann doch das Kind die�enCharakter im \{<wä<hern
Grade be�igen,ohne �i de��endeutlich bewußtzu �eyn
wenn es nach �einerbe�chränkternEin�ichtund nach �ei-
nèm dunklern Gefühl für das, was Recht und Unrecht

i�t, denkt und redet und handelt! kann doch die�er
 Charafter nah: und nah um �olebendiger‘und ‘reger;

allgemeinerund fe�terin ihm werden, je deutlicher und -

an�chaulicherund feierlicher ihm das hohe Verhältniß
wird, iri welchem es gegen den gütigenund wei�enUrs

heber �einesDa�eyns, �einerVorzúge, �einerFreuden
und �einerBe�timmung,gegen Gott �tehet!*) Je
aufmerk�amerihr es auf Alles die�eszu- machen euchbes
mühet,und je mehr eure eigeneDenk- und Handlungs
art �i gleichbleibendan jenesVerhältnißan�chließet,des

�to“lohnender führt ihr es in eine große, Sach-und
|

Kla��en- reicheSchule, in welcher es ununterbrochenlers

nen und.�h ausbilden' Lann , de�tozwe>mäßigerbereitet

ihr es auf den be�ondernUnterricht wei�eund“ liebevolk
vor , den ihm ein�ichtsvollerund treuer:Lehrer Prat in

die�emwichtigen Bezuge geben wird!

Mágtig und folgereich axbeitet die�emEidtia
in dem Krei�eder Jugend ein fürchterlicherFeind en t=

gegen, Soll ih euh �einenbô�en, �chauerlichenNa-

men nennen? Er heißtGleichgültigkeit gegen die

aus jéner-reinen , �{ónenQuelle fließende-Denk - und

Handlungsart,Sie
„ legt �ichin größernund engern

:

9 Wozu , vorzüglichbeider Jugend , die Religion, in

Bei�pielenrecht an�chaulichdarge�tellt, ungemein
-

viel beyträgt.Wir haben, wie bekannt , manchevor»

tpef�licheSammlung �olcherBei�piele,
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Bereichen unverkennbar? da dut < zu Tage , baß.inan �ie

gänz unbeachtetund unbenuttlä��et, die vielen trefflichen
Vexanla��ungen, welhe im Leben der Men�chen
Überhauptund der Jugend insbe�ondereunge�üHt�ich

“darbieten,zwe>máäßigaufmerk�amzu machen das

Kind auf das, was Gott Uns* i�t,und was wir

die�ement�prehend, ih m �eyn�ollen und können;daß
man beim weitern, be�timmten Unterricht, welcher
der Jugend tvird, mehr“darnach fragt, was für Fort-
�chritte�iein anderweitigen *) Kenntni��enund
Wi��en�chaftenmacht , weniger hingegen, ob und wie
weit ‘ihrVer�tandund Herz“jenes wichtig�teVerhältniß
be griffen und er griffen habe? daß man in der gan-

zen Lebenswei�e dem Auge und Ohre der Jugend
auf eine Leicht�inn, Gleichgültigkeitund Kälte erzeugende
und förderndeArt �i<_dar�tellt.“Wie �chreiendund

beweinenswerth na<theilig dieß auf den Charakterder

Jugend einwirken mü��e,lehrt ja wohl jeden Unbe=

fangen Nachdenkendendie
“

Natur der Sache , und der

Mangel des religió�enSinnes, den man, ohne jett

�honzu viel zu fordern, von der Jugend mit allem

Nechte' erwarten kann, und — in LE�ern Krei�en—

freudig bemerkte
„Wie blutet mir aber dann mein HAEund tie

rôthet�i<dann mein Ge�icht,wenn ih és mir �agen

muß, daß man hier und da an der Seite der Jugend
rü>�ihtlosund verwogen genugi�t, auf die�eund jene

I Gehört denn ¿u dem, was man für die Förderung
der \o �ehrempfohlnen, allgemeinen Men�chen
bildung nöthig findet, niht auh Religion und
Woral 2? Fa�t�cheintes; als über�ähendießEinige!
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“

Art niht mit der \<uldigen Ehrfurcht von
Gott zu �prechen,

'

�eineVor�ehungzu mei�tern
und zu tadeln, �eine.Einrichtungenin: Schatten zu �tel=.

len, und über das, was wahrhaft Recht und Unrecht
i�t,flúchtigund gehaltlos und böô�es�chaffendzu �prechen!
Auf ihrem Herzen liegen �ie, anklagend und \{hwer,
alle die jungen Per�onen,welchedie�e Verblendeten
oder Verworfenenmit einem �olhenGifte verpe�ten;
und donnernd fällt das Unheil auf �iezurü>,de��en
verblendete und verworfene Urheber �iewerden können,

und, leider! oft werden! ae

Chrifilich religió�er Charakter.

 Unnöthigi�t es, {ie �ih�elb�tTäu�chendenanzuz
tjreti,welche �ieinbilden, die�enCharakter zu haben,
da er ihnen doh fremd i�t,Daswahre, truglo�eKenn-

zeichen eines ächten <ri�tli<en Charakters, darf
man ja nur angeben, um vor allen Täu�chungen�icher

zu �eyn,

“

Wer �einganzes Verhalten den Forderun -

gen des Chri�tenthumsent�prehendeinzurihten

unausgefebtbemüheti�t,hat jenen Charakter. Fraget
ihr: ‘ob der, dem die�erCharakter eigen i�t,Vor»

zúge habe ‘vor dem, der den vorhin genannten reliz

gió�enÜberhaupt be�itz �oantworte ih nah mei-
ner voll�ten,freudig�tenUeberzeugung: Ja! er, der

über das Verhältniß,in welchem er mit Gott �tehet,

vorzüglicher unterrichteteChri�t/ hat �ie;denn feine

Tugend i�treichhaltigerin ihren lautern Quellen und

größerin ihrem Umfange und bedeutender in ihren
Wir kungen und �ichauszeichnender,in ihrerDauer,
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Ge�tehetihr mit innigem " Bedauern es ein, daß
Viele, die den Namen der Chri�tenführen, den à <-

“ten Charakter des Chri�tenniht habenz �o�timme

ih in die�esinnige Bedauern um �o-bewegter ein-, je
mehr i< Grund zu der Befürchtunghabe, daß eine

nicht be�chränkteZahl un�ererjungenChri�tendie �chon

zahlreiche Cla��eder�elbennoh zahlreichermachen wird,
Auf drei Ur�achenvorzüglichberuhet diè�ebangeAhs-
nung. Sorgen denn nicht Viele, denen doch die�e
Sorge das. er�teGe�chäft�eyn�ollte,fürnichts - wes

niger, als daß die Jugend jenen zuer�tgenannten, all=
gemeinen religió�enCharakter Überkomwe!-Wer nun

die�ennicht kennt, nicht würdiget, nicht achtet, den�el-
ben �ihnicht aneignet , und ihn nicht immer mehr aus=

*

bildet

‘

und vervollkommnet , wie will der wohl wahren
Sinn und xege Neigung haben, jenen Hühern

— hri�tz
lich religió�enCharafter zu er�treben?Jener i� ihm

etwas Gleichgültigeszdie�er,�onahe mit ihm verroandt,

i�tes ihm auh! — — Genügtnicht wieder vielen: An=
dern der allgemeinereligió�eCharakter�o�ehr,daß�ie
den chri�tlichengrößtentheils,ja gänzlih entbehrlich fin=
den? Vergeßen�iees nicht ¿daß jener mit vollem Rechte

dem genügt,der nichts Höheres, Vollélommneres, Bez

friedigenderesund Be�eligendereskennt; dem aber„ehei
der innig�tenAchtung, die er ihm freudigzollt, nicht

genügenkann und genügenwird, der etwas in jedem
Bezug Ausgezeichneteresfennt, und die�erKenntniß

gemäß

-

einen �tarkenDrang, es zu erlangen, in \ih

ver�púrt?— — Werden niht immer no viele junge
Ehri�tenbeim Unterricht im Chri�tenthummehrmit

dem bekannt gemacht, und zu dem hingeleitet, was
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zur- Bildung eines <ri�tlihenCharak ters Nichts bei

trägti?Warum unterhält man �ieZ, B, hier und da

mit

_

gewißen einzelnen Ab�chnittender Schriften des

neuen Te�tamentes,welche, {o fern man bei den Sa-

<en �elb�t,oder bei der Einkleidungund Dar�tellung

der�elben�tehenbleibt, o�enbgrzunäch�tdem damaligen

Zeitalterangehören, und von die�em, ebenweil �ieihre
unverkennbareBeziehungauf das�elbehatten , beachtet,
ver�tanden, aufgefaßetund benuget wurden? Warum

vermi�htman die von einander auffallendabweicen-

den, jedesmaligenherr�chendenZeitideen in Hin�ichtauf
das Chri�tenthummit die�em*) �o�ehr,daß es ent�tellt
und ‘die wahre Gehal( de��elbenverdunkelt wird? Jt
es denn nicht re<t eigentlichderzeitig, was un�re

Jugendzu jenem áchtchri�tlihenCharakter hinführt
und in der�elben�ieimmer mehr- befe�tiget? Seine,
des Stifters des Chri�tenthums(und �einerGe�andten,)
Jeden angehenden,„, auf Jeden �ichbeziehenden,den

Ver�tand_unddas Herz eines J eden aufklärendenund
'

be��erndenund immer mehr veredélnden Lehren,
�einemannihfahen und großenVerdien�te,welche
er �ichum �eineZeitgeno��enniht nur, �ondernauch

um die �páte�teNachwelt, uneigennüßigund beharrlich
„erworbenhat, Sein bewunderungswürdiges,anziehen-
‘des und begei�terndesVerhalten in allen und jeden
Verhältni��en�einesLebens! So langeman nicht die

Aufmerk�amkeitund das Nachdenken der Jugend auf -

eine für �iefaßliche,ergreifende und eindru>machende

© Lehren des Chri�tenthumsmit den, vielleicht
autori�irtenVor �tellungen und Meinungen
dèr Gelehrten und Anderer über die�elben,
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Art,“und�o, daß�ie“esmerkt und fühlt,“‘man�ey
�elb�tvon der hochwichtigen Angelegenheitinnig�ter-

“griffenund begei�terty auf die�e‘dre i Hauptgegen�tände
hinzulenkenbemüheti�t, \o lange wird �ied'as niht
Úberkommen , was �iezu ihrem viel�eitigenHeilÜber-

kommen �ollte,Chri�tusGei�t,einen ächt<ri�tlih
religió�enCharakter. Wer aberdie�enCE

Chri�tus?
Gei�t — nichthat, der i, wie einèr feinervorzüg-
li�ten Verehrer und Ge�andtenmit vollem Rechtevers
�ichert,nicht �ein,und daßeine �ozweckwidrigunter-
wie�eneJugend niht �ein i�, �einenSinn nie |

hat, das i�tdie �chwere, unverkennbare Schuld derer,

welche �ievon Chri�toabführten, an�tatt�iezu ihm
zu führenund treu �ie ihm zu erhalten! Dürfenwir

uns wundern, wenn die Anzahl derer in un�rerZeiten
{o groß i�t,welche einen <ri�tlich‘religiö�enCharak
ter zu haben �i< einbilden, da er ihn dochfremd
i�t; ober die �otief ge�unken�ind,daß ès �ie‘wenig,’

|

ja in keiner, Hin�ichtkümmert,ob die�erChaëfterih-
úen eigen �eyoder niht 2° Ihre �ogenanntefrühere,
religids-<ti�tliheBildung giebt uns- úber Alles dié�es
die befriedigend�tenund warnend�tenAuf�chtüße!He, |

*) Die, eine < ri tlie Denk- und Handlungs
art erzeugenden und hebenden Lehxendes Chri�tegs
thums find an-�i< �oeinfa, �odeutlich»�oúbers,
¿cugend,�owirk�am, daß �iejedeni uneingenommnen
Ver�tandeund jedem unverdorbenen Herzen �ichems

pfehlen,Wir haben vortreffliche Lebiblicheëder chri�t
“lichen Religion , auh für die Tugend. - Frúherhin

nahm manu Vieles in �olcheLehrbücherauf , was theils
dem Chri�ienthumen i<t angehörte,theils der Jy-
gend niwts nußte, — Indem man fpâterbindas
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Häuslich. religiö�erCharakter. „2
- Was‘thun diejenigen,denen die�erCharakterei-

gen i�t? Sie“ führen in der engen Verbindung, in

tvelcher“�iemit einander-�tehen,Alles-auf Gott zus
afidi Sie denfen �ihdie�e YVerbindung�elb}

*

als. eineherrlicheEinrichtungdes Allwei�en-undAllgü-
tigen; �ieleiten von der�elbenalle. die mannihfachen
Pflichten ab, die �ie�ichunter einander zu lei�ten

haben , damit ihr fo genaues;Bei�ammen�eynniht unz

angènehm,�ondernmöglich�tangenehm, nicht la�tend,

�ondern erleid;ternd , niht ‘verderblih, fondern heil�am
werde-, und �iebringen alle die�ePflichten, als reine |

wohthätigeAusflü��e,auf den Einen, reinen,
*

�{ôz

nen Quell, ‘die unauêge�ebteExwei�ungeinerwirk�amen,
ächtenLiebe in“ aller und jeder Hin�ichtzurü>k;�ie
bétrachten- die“ allgemeinenund be�ondernGe�chäfte,
welche Jeder zu verrichtenhat, als einen höch�twich=

tigenTheil der Grundpfeiler, auf welchen ‘das háusliche
Wohl unverkennbar beruhet, dem Jeder feine Kraft

und �eineZeit zuer�t‘und zunäch�tzu ‘widmen hatz

Freuden, welhe Allen, oder dem Eiñzelnenwerden,
_

fehen“�ie als ein ko�tbaresGe�cy:nkdes guten Gottes ‘'

"
vielèGute, wel<es die�enSchriften eigen wax, dank-

© bar, den Zeitbedürfni��engemäß, verarbeitete, be�eis
tigte man, was man be�eitigenzu mü��englaubtes
Möge nur der Gei�t.ejuer part hei�enAn�icht,
Würdigung und Auswahl jener Lehren, Und einer

“

dunfeln, verworrenen, unver�tändlichen,frömmelns-
den, unächt gemüthlichen, auf die Gefühle hinarbeis

“tenden, ‘den Ver�taud

“

unberü>�ichtigtkaßenden
Dar�tel lun g der�elbenentfernt bleiben!
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an, der fo gern erfreuet; Leiden, welche Alle, oder
Einzelnetreffen , als wei�eund gütigeSchi>kungende�-
�elbenguten Gottes, der durch �iebe��ernund jene
Freuden erhöbenund- ver�tärkenwill, Von alle: dem

*

�ind�ievolléonimenüberzeugt, �iefühlenes lebhaft-in
ihrem Jnner�ten,�ietheilen einander bei Verbe��erungen,
an welchen es nichtfehlen kann, und zu gewi��enZei-
ten, die nicht außenbleiben,. ihre Ueberzeugungenund

Gefühle - mit, und führenjede Schrift freudigund
gern in ihren häuslihenKreis ein, deren zwe>mäßiger
Inhalt ‘auf das religió�ehâuslicheLeben einen bilden

den, heil�amenEinfluß hat. — Wird aber

-

wohl die

heranreifendeJugend die�en Charakter úberkommen,
da, wo man die�ewihtige Verbindung als das

leidige Werk das �ogenannten Zufalls betrachtet; oder

als ein nothwendiges Uebel, welches die Betreibung
der jedesmaligen häuslichenGe�chäfteerhei�d<het? wo

man in dem gegen�eitigen Verhalten der mit

einander Verbundenen die Pflichten auf das nicht

�eltenempdrend�tevernachläßiget�iehet,die �ieeinander

zu lei�tenverbunden �ind? wo man gar niht, odex

äußer�ttrág, das thut, was der häuslicheVerein
Jedem zu- thun gebietet? wo man wichtigere Er-
eigni��e im häuslichen Leben entweder ganzund

gar unbeachtet lá��et, oder �iedoh niht auf Gott

zurü>führet,unter de��enAuf�ichtund Leitung�ie�te-

hen „, und zu dem �ieniht macht, wozu man �iemachen
könnte und �ollte,zu religió�enBildungsmittelndes

Ver�tandesund Herzens? wo man freudige Bege-
benh eit en nur, oder vorzüglich, als Aufmunterungen
zu regello�en, �{<welgenden, �innlichenGenü��enbetrach-
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tet; traurige im Gegentheil als Vecanla��ungen
zu �tillemund lautem Unwillen, zu unumwundenen Klaz=

gen gegen die sdóttlicheVor�ehung,zu gegen�eitigen

Vorwürfen, zum “herkömmlichenAnnehmenund Anhs2
ren gewöhnlicherBeileidsbezeugungen;wo das Ges»

\präch, �°nahe der Stoff zu dem�elbenau<z wirklich
liegt, nié auf Gott �ichbeziehet;wo die�erName

nie auf eine den Ver�tandund das Herzwohlthätig
ergreifende und er�hütterndeArt ausge�prochen-wird z

wo man nicht in den er�tenMinuten des wieder erz

lebten neuen Tages, niht ám Schlu��ede��elben,
ehe man dem Schlafe �ichÜbergiebt,niht vor und

nah dem gemein�chaftlichenGenu��e der Nah=-

xungsmittel im zwe>mäßigen,andahtsvollen Gebet

FüGott: �icherhebtz wo man in der größernoder flei-

nern Bücher�ammlungdes Hau�es nach einer

Schrift für den religiö�en häuslichen Bedarf
vergeblihih um�ieht;wo man die Stunden vielleicht
nux dem Namen nah kennt , in welchen ein Familien-

glied im Krei�eder Uebrigenaus einem beifallswerthen,
für den religiö�enCharakter zwe>mäßigberechneten
Buche Aufmerk�amkeiterregend und eindru>machend
vorlié�etz wo man auch. �ol<e Schriften antrifft
und unbedenklichin den Händender Kinder des Hau�es
�iehet,in welchen ‘das häuslicheLeben- überhauptund

das relig ió �e insbe�ondereniŸt �oern�tund m<t
\o' treffend und wichtig darge�telleti�t,als es darge�tellt
werden �ollte;wo man wohl gar den für einen be=

\<ränéten Kopf, für œinen Feömmler. oder -

S{wärmer hält, dem die häusliheErbauung aus

den triftig�tenGrunden viêl wer th i�, der �iegern
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zur rechtenSacheAller in dem häuslihenvit:mas
chen möchte, und beifall8wertheVer�uchemacht,
die jungen Mitglieder�einer-häuslichenWelt für die-

�elbezu“ gewinnén, und regen Sinn: für �iein ihnen
zu we>en, zu nährenund zu �teigern:wo man’drei�t,
fre< und �chamlos�pottendber den �i erflärt, dee

wohleingerichtete“häusliche Gottesverehz
rungen liebt “und úbtz und muthwillige,\herzendeBez

wmerkungen-ungeahndethingehenlä��et,welche fichJün-
gere überjenes religió�eBenehmen Erwach�ener,-‘oft Bez
jahrter, Übrigens.ehrwürdiger'Per�onen, unerwartet“und
niht unerwartet — erlauben? Was darf man �ichfür“

dieFolgezeitvon einer Jugend ver�prechen,welchein hâus-
lichenKrei�enheranwäch�t,in welchen nur das *All=

tägliche, das Körperliche und Sinnliche nicht
aber das Hôhere, Gei�tige und Neligidó�ebez

rü�ichtiget-wird? Zeichnen�ih doh �olcheKrei�e�elb�k
-

durch ein herx�chendesVerhalten zurü>�hre>endundwar-

nend aus, welches den verderblichen Gei�tder- Willkühr
und Ungebundenheit in häuslichenund außerhäuslichen:

Verhältni��enzum bö�en, treuen Gefährtenhat! *

“

Kirchli<h religió �erCharakter.)

‘Die�erwürdiget vor allen Dingen die' gemein-

\háftlihen öôóffentlihen Gottesverehrun-
gen überhauptund nach ihren einzelnen Theilenauf

die re<te Art, und hält�iefür das, was �ie�eyn

follen ,

/

námlich allgemeine Förderungs- und Uebungs-
mittel eines religiö�enDenkens und Handelns, Als

�olchen�chreibter ihnenmit vollem Rechte einen viel-

�eitig4

.
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�eitighohen Werth zu, bei allen etwaigenUnvolfénn
menheiren, welche men�hli<eEinrichtungénihnenges
geben haben, und welche nie ganz und o, daßKeiner

etwas zu tadeln finden �ollte,entfernet werdendürften,
Denn welchenwohl thätigen Einfluß haben �ie

niht auf Alle, die in un�erngemein�chaftlichenreligid=
�enVer�ammlungenmit edler Lernbegierdeer�cheinenz

die: hier Belehrung, Ermunterung; Zurechtwei�ung, Bes

ruhigung , u, #. w, aufrichtig �uchenzdie ihr Nachdens
ken nur auf das hingerichtet�eynla��en,was hier vers

handeltwird z die eine �tete,rechte, unparthelü�cheAns
wendung von Allem auf �ich�elb�tmachen; die pflichtz
máßigeEnt�chließungendem gemäßfaßen, und dafúr

forgen, daß �iein jedem Bezug That werden! Wie

ver�tárftheil�am wird die�erEinfluß,wenn �olche
Freunde“dffentlicherGottesverehrungen einen -gewißen,
wäre es auh nur kleinen Theil �olcherallgemein relis

giô�enTage , vielleicht, wenn �iees bedúrfen,mit Beiz

húülfezwe>mäßigerSchriften, „in ihrer willfkommnen

Abge�chiedenheit,zur, ihren religiö�enVer�tandes»und
Herzensbedürfni��enzu�agendenErbauung anwenden !
Es i�timmer noch nicht geung erwogen, wie mannihfa<

bildend, belehrend, ermunternd , beßerndund trö�tend
�olchePer�onenin das allgemeine Be�teund in das

Wohl ganzer Familien und. einzelner Mitglieder der�el-
ben einwirken! Daher i�tjener Charakter �owenig
gleihgültig- gegen" jene Veran�taltungen,und hält

R von den�elben“�owenig entfernt, daß er es viels

mehr zu den heiligen Pflichteu rechnet, welcheer �ich

�elb�t,dem allgemeinen Ve�ten,dem Wohle �eines

Familienkrei�es�chuldigi�t,von ihnen einen möglich�t
> C

;

Í
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fleißigétiund zwe>imägigenGebrauch zumachen, Daß
iht wenigë�äöti�<èGemeinden,�elb�kda , wo außer:
ötbentlichviel“ füëeité den Zeitbedürfni��en0" die{als

möglichént�precèndèVerbé��erung�ógenaintex:gottes»
dien�tlicherEiñtichtungenge�cheheni�t7und wö-in jèdem

Bezügwürdige,beifalswerthePrediger

-

trèu Und ges
wi��enhaftihr Amt naz allen �eineneinzelnen Theilen
zu verwälten ‘bemüúhet�ind;zu den gegrimbeténKlagen
{ter Veréhrèr“einr allgemeinen Erbauungüber aufz
fallende Kälté gegendie�elbe,*Und Übervölligë,-ofthöch�t
frivoleBVerächtuüng

- der�elbeneine leidige Veranla��ung
gegebên

*

habêñ, toird Keinenwundern, der aufmerk�am
|

und ‘anhaltendbeobahtend-einige Zeit däs Thun und

Treiben der Mehrzahlder Städtevowohnex-berück�ich».

tigte.
*

Dieß wird “um #0 bea<htenswerther, je mehr es

zu befürchtet�eynbürfte, daß die heranwach�en
de Géemeindejugend für diè Zukunft-in“da��elbe

. Gelei�eeingeht, und Andere mit �i zu ‘einem gleichen
Verhalten hinreißet.Kann ih doch ganz dréi�t, da mit

die Wahrheitzur Seite �tehet,fragen: was viel eu

�tädti�henFamilien die Tage allgemeiner
religiö�er Feier �ind? Kann“ich doch eben �o

freimüthigfolgende Antworten - geben: Tage. beliebis

géé, �elb�terwählteründ darum ‘behaglicherh äus liz

her Ge�chäftigkeit �ind es. Verhältnißmäßig
�tillerund geräu�chlo�er— auch dießniht allemal —

verrichtet nian die gewöhnli <en Arbeiten , oder man

“vertreibt die lä�tigverdendéLangeweiledur<h eine Les

etúre, für wel<hemä ‘ein be�onderesJutere��ehat,
diè jedo<h mit ber eigentlichen Be�timmungallgemein
religió�exTage ‘in dem unverkennbarauffallend�tenWis
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der�pruche�teht,
und überträgtnicht �éltenunbedenklich

und ‘unumwunden dem Sohne oder der Tochtee das

‘TeidigeAmt eines Borle�enden:oder m an wech�elt,
bis hin in den �pätenAbend, “einen Familiem-
kreis. mit dem andern — Tageöffentlicher,alls

‘gemeiner/ rau�chenderVergnügungen�ind es, zu

welchen inan mei�tentheilsvorher zeiträubendeVorberceiso
tungen macht," halbeTage und Nächte dem Genuge
‘der�elbenzum Opferbringt , und Dien�tboten,Hausgé=
no��enund Kinder in die Zer�treuungen,zum großen

Nachtheil ihres gei�tigenund religiö�enGewinns, hüi-

einziehet*) — Tage ret trägen R uhens �indes,
- und zwar auh für Per�onen,denen außerdem“die

zwe>mäßigeAn�trengung-ihrèr Gei�ts- und Körperkcäfte
eine“ ungewohnte fremde und lä�tigeSache i�t, Was

für nachtheilige Eindrü>e muß ein �olchesVer-
‘halten“auf die: jungen M itglieder der Fami-
lien machen, unnd was für eine“ bô�eRichtung
muß ihr kirchlichreligió�erCharakter nehmen, vorzüglich
‘twwenn �iees hôren,wie tadel�úchtigundun�chonend-über

gottesdien�iliheVerhandlungenabge�prochenwird , wie

__Fleinlichund wibig�eyn�ollendPrediger UndPredigten

‘veurtheilt werden, und wie unnöthig-man
'

überhaupt
die Feier gewi��erbe�ondererTage und Zeiten findet! —

Auch hat das Benehmen Vieler, welche mit außerordent-

liher Púnktlichkeit auf die�eFeier halten, be-

“+ Zuunttergewöhnlicherwird"es, die Sonnäbende bis
“ �pát in die Nacht hinein / ja bis zun ‘Mokgen

“

hin
“

ge�ell�chaftlichenVergnügungenzu weihenz da i�tdenn

“der darauf folgende Sonntag für Solche = verlopen,-
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foñdere
: Andachtsüúbungen mit ihnen Gleichge

�inntenan�tellen,religió�eGe fühle fa�t{<wärmeri�h
¿u Tage--legen ¿

und Úber Gegen�tändereligió�en
Glaubens in dunkeln ,

-

verworxrnen Ausdrü>en �icher-

klären; dabei oft einem regello�en Leb en huldi-
gen „und * gewi��enLieblings�Ünden�ichhingeben,einen -

im höch�tenGrad verpe�tenden Einfluß auf alle

die jungen Gemüther, welche in irgend einer Ver-

bindung mit ihnen �tehen;denn bald werden �ievoreilig
mißtraui�chgegen die bildendeund be��erndeKraft jener
Uebungen , bald. Überlaßen�ie�i<dem Wahne, als
genügeein herkömmliches,eingeführtes,gewohnheits=
mäßigesAn�tellender�elben.Z wing t-man �ie,#0 früh
als möglich -an- allen und jeden religiö�enVerhandlun=
gen die�erArt einen Antheil zu “nehmen,für welche
¿hregei�tigeUnmündigkeitnah keinenSinu haben kann,

�o verleidet. man ihnen entweder allen

-

Ge�hma>an

den�elben, oder ‘man macht �iezu bloß mechani�chen,
�ogenannten Freunden alles Kirchlihen und Exbauung=
fördernden,Die�eBemerkung * i�tin“un�ernZeiten
‘um. �obeachtenswerther, je mehr Mancheder Gleich«

gültigkeitgegen den kirchlich religiö�enCharakter dur<
“ein �oles ahndungswürdigesVerhalten �ich‘entge=
 gen�tellen, RE EA

?

Sittlicher Charakter, -

Für die�en(ä�theti�hen,)der �ichdur<hWort und

That an das Schicklihe und An�tändigehält, wird die

„Jugend recht eigentlih dur<h das Verhalten derer ge-

wonnen, mit welchen �iein genauernund häufigern
Verbindungen�iehet, Was -in die Kla��edes Schicks
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lichen und, An�tändigenmit vollem Rechtegehöut, das

lernet �iezuer�tund zunäch�tdur< den Umgang mit

�olchenPer�onen,die es �ihaneigneten und. von dem=-

�elbenin jeder Hin�ichteinen reten Gebrau<hßmachen.
Er i�tan �i<gefallend und anziehend,trägt zur“Ers

höhungder Freuden jedes ge�ell�haftlichenVerkehrs
außerordentlihviel bei, macht den, der ihn hat, ach-
tungs - und liebenswürdig,fördertbei anderweitigen

Vorzügendès Ver�tandesund Herzens, �einleichteres,
gewün�chteresFortkommen, und läßtihn �i �elb�t“in

einem gefallenden Lichte erbli>en. Fern von ihm
�indund bleiben diejenigen, welche ihn in etwas Er -

kün�teltes,Studiertes, Erzwungenes und

Unnatürliches �egen,was bei Jedem, ver�tärktaber
_|beider Jugend auffällt, die �i<in �olchepreßhafte
An�trengungennur mit großer Mühefindet, und von

der man eine natürlicheunverdorbene Darlegung ihres
Benehmens erwartet. Und doch, wie viel Worte und

wie viel Zeit wird in manchen Häu�ernund Familien
damit ver�chwendet, die Jugend mit einem �olchen� u-

dierten We�enbekannt zu machen, Und �iein dem-

(�elbenmöglich�tzu úben, und wie �charf“ahndet man

“jeden Ver�toß, den �ie�i<dagegen zu \Yuldenkom-

meñ läßt, mehr als leicht�innigeund vor�äßlicheVer]

'gehungengegen Wahrheit und Tugend! Fern von

ihm �indund bleiben diejenigen, welhe unter gewißen
Um�tänden,an“ gewißen Orten, und an der Seite
gewißerPer�onen, ihre jedesmaligenAb�ihten ¿uers

reichen,einen �ogenannten feinen und ati,
gen Donin Worten und Handlungenannehmen, dèr

Ï

{



ihnen außerdem, *) und recht eigentlichin-ihpenaufer«
ge�ell�haftlihen,häuslichen Umgebungen gréßgten-
theils, ja- ganz und gar abgehet, Wie �omanche aus

der Jugend welt haben die�enleidigen Ton angenom-
“

men, und-es zu einer bedauernêwerthenFertigkeit ge

brat, lau und eigennüsigZeit - und O - gemäße
Rollen zu �pielen,‘die das auffallend�teWider�pielvon

dem �ind,was �ie�on�treden und thun. So kann
des Kindes unver�tellte,arglo�eNatur nah nnd nah

das Heuchelnde in �ichaufnehmen, und auf die�eArt
zu einer beflagenswürdigenVerdorbenheit, welche�päter=

hin nach ihren �chre>li<enWirkungenoffenbarwird , her-
ab�inken!Jenem wahren , �ittlichenCharaëterwide r-

�treitend i� ein anderer, rÚ>�i<htslo�er, vor-

lauter, drei�ter und grober Ton, der gegen die

gere<ten Anforderungen der Höflichkeit,der Be�cheiden-
heit , der Schonung , dèr Schamhaftigkeitund Men�chenz
liebe, von Leicht�inn,Stolz- und Rohheit erzeugt„ ges

náhrt und ge�teigert,in Wort und That �o�i giebt,
wie es ihm eben einfälltund beliebt. _Aluerdingsi�t er
der nieder n Voléskla��ehäufiggar �ehreigen, und es

i�tdaher �ehrerflárlich, wenn er- die Jugend der�elben

auszeichnet; denn wie leiht gewöhnt�ie�ihan ihn, da

ihr ein“entgegen�ebter,beßererals Seltenheit er�cheint,
jener hingegen ‘zu dem gewöhnlichenund alltäglichenge-
hóct?Doch ‘würde man ih �ehrirren, wenn man ihn
nur in -jenerKla��ezu finden glauben wollte, Nein!

/ Wie artig, wie gefällig, -wie nachgebend, wîe �cho;
nend, wie zärtlih u. #. w: i� mane Per�on in

Ge�ell�chaften,und wiein ihrem Haus» und Famio
Uenbereih! —
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er-i�tein EigenthumVieler,die �ichzu den wverhältnißs-
máßighôhern, auge�ehner-und gebildeter
�eyn wollenden Ständenrehnen. Scheintes-doch,
als wenn Manche die Erlaubnißzu haben vermeinten,
etwas darein eben, und wer weiß.was für vornehme
Begriffebei Andern von �icherwe>enzu kônnen, wenn

�iemit einer �<onungslo�enDerbheit reden
und handeln, die jedes feinereund reinere Gefühlbeleis

digt, die keu�cheWange rôthet,den Ge�ittetenmißmus-
thig und unwilligmacht , und dem Rohe�tenim rohen
VolkshaufenNichts nachgiebt. Daherge�tattet�ich‘di e

Jugend, welchean der Seite-�olherLeuteheranwäch�t,
in häuslichenund ge�ell�chaftlichenKrei�ennicht nur ges

gen Jüngereund Junge, �ondern�elb�tgegen Bejahrte,
Undunter „die�engegen Achtungs- und _Liebenswürdige
einen Ton, der Jeden empórt!Wurden�iedoh früh-
zeitigmit dem�elbenbekannt! wurden �iedoh in .dem-
�elbennach- und nachrect einheimi�chund gebt 1- tadelz
te man doch nie ihr auffallendes Benehmen! láchelte
man ihm doch Beifall zu, und ließ ihn �oin demju-
gentlichenHerzenimmer tiefere Wurzel�chlagen,

Allgemeiner häuslicerChataktet.M

Ganz vorzüglichbeachtenswerthfindetdie�endas allge-
meine Urtheil,und fa��etihn �charfins Auge. In klei-

pern und in Mittel�iädtenkann man ihn in Bezug auf

jedesHaus ‘eherund-treffender kennenlernen. Jn grô-

ßernberúd>�ichtiget-

man wenig�tensdie, in deren Me“

—oder-Mitte man lebet. Die möglich�tgenaue�ten

Eundigungenziehet man gewöhnlichein , bevor man in

irgendeine PELIOg
mit die�emoder jenemHau�e

Var
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tritt, und bei der Wahleines Ehegatten, eines Lehr-
lings, eines Dien�tboten,u, �.w, fragt man wiederholt
und ver�tärkt:‘in welhe1n Hau�eer von jeher oder �eit

geraumer Zeit �ichaufgehalten hat? So wichtig fins
det man ihn! Wem er beifallswürdigeigen i�t,der

lebt, wie man �ehrpa��end�ichauszudrü>enpflegt,
�einem Hau�e, Es i�t �eingewöhnliherund �ein

“ ihm lieb�terAufenthaltsort. Trennt er �i auf eine
kürzereoder längereZeit von dem�elben, �oi� er mit �ei-
nem Gei�teoft in ihm, kehrt freudigund gern zu ihm
zurü>,und fühlt�<erheiterter und wohler, wenn er

“

wieder da i�t,wo es ihm �owohl gefällt!Seine háus-
lihe Welt i�tes, in welcher und für welhe er, in

núblicher Thätigkeit, feine Gei�tes-und Körper-

kräfteverwendet ; und das �hóneBand wahrer Einigs-
Leit und inniger Liebe, die �ichin Wort. und

That aus�priht, um�chließetAlle, die zu dem häusli-
chen Bereiche gehören, Der �ohäufigund �olaut aus

ge�procheneWun�ch:daß die�erCharakter allgemei=
ner �eynmöchte,als er i�t, i�tein gewi��erund trau-
riger Beleg für die Richtigkeitder Klage: daß man ihn
�eltener vorfindet, Muß er �ichdenn aber nicht erz

halten und häufigerwerden , ‘der entgegenge�ehte
Charakter, da er in vielen Häu�erneine unverkennbare
bedauernswerthe Herr�chaftÜber die Jugend frühzei-
tig erringt , und die�e�oan {ih fe��elt, daß:er ihr zue

andern Natur idird?- Viel zu oft und viel zu länge

�indHausväterund Hausmütter, �indEltern und äl-

tere Ge�chwi�ter,ihrer ungeregelten Neigung, Be�uchezu

“gebenund gewi��enZer�treuungennachzugehen fröhnend,
außer dem Hau�e, überla��endie Kinder , ihrer ei-
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genen oder fremderWillkühr,oder nehmenfe mitcà
“an die Orte, zu welchen �iehineilen, Wahrlich, ‘Viele

leben weit mehr aUßer ihrem Hau�e,als in dem�&.
ben, und es i�, als ob �ieEtwas aus dem�elbenhinaus-

-

triete, und als db �ïefreierathmeten, wenn �ieüber-die

Schwellender Hausthur hinüberge�chrittenfind! Viele

nehmen �ichder häuslichen Verrichtungen,
von denen doch des Hau�esWohl �onatürlih und �o
gewiß abhängigi�t,bald gar nicht, bald äußer�t
oberflächlih an, und geben�iehin in die ‘nichtim-

mer ge�chi>tenund treuen und -thätigen-Hände verhält-
nißmäßig:fremder Per�onen, die �ihwenig oder gar nicht
um das kümmern,was nicht zuer�tund zunäch�tin ih-
ren Ge�chäftsfkreisgehört,ja die häufiggenug durch die

Pflichtverge��enheitund Fahrlä��igkeitder ihnen Vorges-
�eßtenver�hlehtert und zu vielen Thorheitenund Aus=

\{<weifungenverleitet werdèn. Zur hâuslichen, ¿zwe>md-
�igenGe�chäftigkeitwerden jene Trägenund Flüchtigen
die Jugend des Hau�es“gewißnicht anhalten, und

nichts dagegenhaben , wenn �ie,was �ie�elb� thun
könnten und �ollten,oft mit gebieteri�hemEigen�innund

�türmenderDerbheit, von Andern gethan wi��enwol-

len, wodurch�iefür ein nüglih- thätiges,häusliches
Leben immer mehr verloren gehen! — Viele kennen
die Forderungeneines in jederHin�ichtliebevollen

Benehmens unter einander �owenig oder �ieen t-

fernen �i<von dem�elben�o,�ehr„ daß leiden�chaftliche

Auftritte des Wider�pruchs,der Rechthaberei,‘des Zan-

kesund �on�tigerbeleidigenderUnd kränkendér; das Le-

ven verbitternder Aeußerungenzu den nicht �eltenenge-

hôren, Wie natürli<hnimmt da die Jugend des
“A

:
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Ha ue sein �olchesBenohmen an, vorzüglichwenn �ie

tevhaf:era, feurigern Gei�tesi�, mi�cht�ihin die liebs

ln BSrhandlungen hinein, hadert mit Jedem in ih-
rem héslichenKrei�e, �uhtVeranla��ungen.dazuauf,

oder betient�ich{nell und gern der ihr gegebenen,und

zeit, in ihrem un�chonendenBetragen gegen Bekannte

und Ge�pielen,wie�ie�ichin reifern Jahren auc in

háuslichenVerhättni��engegen diejenigenverhalten wer-
de, die mit ihr in

n:

nóhexuund e

WY Perbindyugen
dii

Ï ; SP

Ei
Für ein beifallswerthes ge�chäftigesLes

ben, zu welchem ‘der„wei�eund gütigeSchöpferJe
dem «einegewißeNeigungund ein gewißesMaaßför-

perliher und gei�tigerKräfte gab, auf welchem das
„allgemiineWohl „das Wohl der Stadt, einzelnerSe

Familien Und Per�onen, �onatúclihund in die“Augen
fallend beruhet, welches mit der Ausbildung-aller An-

lagen 1nd Fähigkeitendes Men�chen,�owie. mit �einer
Sittlichkeit in" der -innig�tenVerbindung�tehet,gehet
eine große Anzahl aus der Jugend welt verloren, un= -

ter zenen Viele, vermödgeihr/r vorzüglichenTalente,
ein recht ‘ausgezeichnetnübßlihes“Leben hätten führen
éônnmen. Wie, �ehrbe�chämtin die�er,#0 wie in man-

chen andern Hin�ichten,

-

der gewöhnlicheLandbewohner
viele Städter, �o fern er �ofrúhals möglich; oft-

mals zu fcúh, die Jugend zur Arbeit�amkeit-anhält,
and- �ieanleitet und gewöhnt, Mithelfer der“ Erwach“e-

nen in ihrem Ge�chäftsfkrei�ezu werden1-- Es i�ibet!.i-

genswerth,daß man �ich�ovieleVer�ündigungengegen
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das heranwach�ende�tädti�cheSagan zu \{ul-
den kommen láßet, Und es darauf anzulegen\cheinet,
�ie für das wahre,ge�chäftigeLeben �ounbrauchbar
als möglichzu machen. Folgendesgebe ih meinen
Le�ernfür ihr weiteres Nachdenkenanheim, Einem

|

be�timmtenGe�chäfte�ollteman die Jugend
widmem,dem �iejeht und in der Folge ihreZeit und
Kräftezum Opfer bringet; - aber der �ogenannte, �o
oft �honin verdienten An�pruchgenommene , ge�c<háäf-
tige Mú��iggangvieler Erwach�enen,nicht nur in

begütertenFamilien, �ondernau in verhältnißmäßig
unbegúterten,wirft junge Per�onenbeiderlei Ge�chlecz=
tes in die �händlihenund verderbenden Arme de��elben,
und raubt ihnen allen Sinn und allen Ge�hma>für
eine be�onderethätigeLebensart — für ein. wahrhaft
núßlihes Ge�chäft �ollteman �iezu gewinnen
bemúhet�eyn;nun beurtheile man do unpartheii�ch
die gewöhnlichen, täglichenVerrichtungen vieler Städte

- bewohner ,
und lô�e�ichdie Fcage:was fütein ächter

Vortheil aus den�elbenfür �ie,für die Jhrigen -und

für“das gemein�ameWohl erwäch�et?und erwäge,
daßzu die�euVerrichtungen �hondie Kinder hinge-

zogen und den�elbenmöglich�t,treu erhalten werden —

eine re<te Auswahl unter denmannichfachen, nüßz
lichenLebensartïen,�ollteinan fúr ‘die Jugend treffen,
und dabei die �< zu Tage legenden Neigungen,�o.wie

die Gei�tes- und Körperkräfteder�elben, wei�eberüd�ihs
tigen; denn dieß find die vorzuglich�tenStimmen.der

göttlichenVor�ehung,welche nie unge�traft.überhört
werden : wie häufigbe�timmtaber nicht Familiendünkel,

Familienintere��e,Gewinn�uhtund VBVorurtheilever-"

4
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�chiedenerArt die�ehohwichtigeWahl, macht unge�chi>te,
mifmuthige, träge Arbeiter, die �ichund den Jhrigen
zur Schande und zum Verderbenleben, und ñie das

�ehnundlei�ten, was �iehätten�eynund lei�tenkönnen;
wenn �iedie re<te Wahl getroffenhätten, oder wenn
man �ie‘die�eihnen zu�agendeWahl hätte treffen
laßen,— Die: zur ‘gehörigenBetreibungihrer zwe>ms
fig gewählten, nüblichen,thätigen Lebensart nôthi-
gen Kenntni��e�ollten�ieein�ammelnund in dens

�elbenalle nur möglicheFort�chrittezu machen�uchen;-
“lehrt‘es uns aber nichtdie Erfahrung , daßmei�tenrtheils

diejenige Jugend mit einem oberflächlichenWi��envollz

kommen zufriedeni�t,die in dem Krei�e�olcherErwach-_
�enenheranreifte, denen dießWi��engenügte,und die,
was nicht genug erwogen werden kann , in den fes
�tenBildungsjahren , beim Ein�ammelnder Kenntni��e,
die Jedem für jede thätigeLebensartnôthig�ind,an
das Oberflächliche,Unzureichendeund Lückenvolle�i{<

an�chloßen, und zur andern Natur �ihes werden lie-

ßen? — Dahin bringen �ollteman die Iugend , daß

fie es lerné, �ihdaran gewöhne,und zur unerläßz

lichen Pflicht �iches mache, zuer�t und zunäch�t
vor Allem dem be�timmten, eigentlihen Bez

rufe zu leben: ‘fan und wird �iedieß,wenn die

gewinn�üchtige, eigennübigeVielge�chäftigkeit,
wenn die Bequemlichkeits- Liebe, die bei leichtern, frexs
den Ge�chäftenihre behaglicheRechnungfindet , deres

zu�agt, wenn �ieAndere für �i<ge�chäftig�eynla��en

éann, wenn die Zer�kreuungs- und VergnügungsL�ucht
der Erwach�enen,an deren Seite �ie-in‘den vorbildens

den Jahren lebt, in ihre Netze �iehineinzichet,und
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mit- den�elbenbe�tritt? Aus Alle. dem kann man
es �ih�ehrleiht Und �ehr-natürlicherklären,warum
die- Anzahl re<t widriger Ge�cháfts- Charakter in den

Städten

-

�obedeutend i, und warum die großenBe-
fürchtungenaller Redlichen,,daß die Anzahlder�elben
für die Folge �ih leiht mehren dürfte,�ogegründet
und gerecht�ind. Was könnte-nicht jeder Knabe. und

¡jedesMädchen, nah dem Maaße ihrer Kräfte, in ihree
unftigen höôhernoder niedern , be�chränfkternoder aus=-
gedehntern Thätigkeits�pähre-�eynund lei�ten,wenn �ie-

niht auf die angegebe, leider! nur zu’ chude
Artverdorbnenworden wären!

ES Ge�el�MaftsCharakter
Wer �olltees“nichtfréudig einge�tehen, daß der
ge�ell�chaftlicheUmgang, fúr welchemjedernicht ganz -

Veé�timmte'einen Úberaus-regen, lebendigenSinn hat, -

die mannichfah�tenund lohnend�tenVortheile gewähren
Xónne und oftmals wirklich gewähre? Ex giebt uns

-ja die gewün�chteund uöthigeErholung nach pflicht-

wáäßigen,nicht �eltenan�trengendenund er�höpfenden

Berufsarbeitenzer giebt uns neuen Muth und neue

Kraft zur freudigernund ra�cheraFort�ebung

-

der�elben;
er erweitertund berichtigetim Krei�e�o.vieler an Denks
und Handlungsartvon einander abweichenderPer�onen
un�reMen�chenkenntniß; er macht uns geneigt und

_fáhig, auf die rechte Aït, zur Förderungdes Guten.
und zu un�ermeignen Be�ten, in Andere uns zu fü-
gen, und �ode�tounbehinderter und angenehmer. an

ihrer Seite zu leben z er läßtuns mancheBekannt�chaft
LEE
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machen,welche �elbi in die édel�teFreund�chaftúbers

gehenfannz er bildet ‘un�ernVer�tanddur mannich-

fahé Kenntni��e,welche ihm auf dem Wegegegen�ei-

tigerMittheilung werden ; er. veredelt das Herzund res

gelt die Sitten, niht nur dur<h Tugend und Sitt�ams
Feit liebende, fondern ‘auh dur< das Gegentheil ratz

nend. und ab�chre>endwerdendeGe�ell�chaften,u. �td;

Beab�ichtigenwohl diejenigendie �e und andere ihnen

«áhnlihe-große Vortheileé, welchege�ell�chaftlich�ind

zum auffallend‘bedeutendenNachtheileihrer Seit, *)
welche dex getreue�ten“ErfüUungihrer Berufspflichten
zuer�tund zunäch�tgewidmet �eyn�ollte?ihrer Ber =

mögensum�tánde, welche duc ko�t�pieligeGes

�ell�choftéverbindungen{on o oft ge�hwächtund gänz=
lich zerrüttetwurde? ihrer G e�undheit, die durch
Unmäßigkeitver�chiedenerArtüberhauptund durchuns

mäßigenGenuß an fh erlaubter Vergnügungen“insbes
�ondere\o Fehr leidet , daß er�hütterndeBei�pieleJedem

belehrend “und‘warnend und bé��ernd‘werden:könnten?

ihrer Ver�tandes- und Herzensbildung, die bei

«déni oftGehaltlo�en, **) Leiden�chaftlicheny Men�chen

A VietePer�onenaus den hóhernStänden, und aus
ändern, welche die�eflúGtigund �tölznachahmen,

“bringen den kö�tlichenVormittag am Puzti�chezu,

“den Nachmittag in Ge�eU�chaften+bis �pät in die
Nacht hinein. Viele aus der Cla��eder Künfier und

Profe��ioni�tenarbeiten den Tag über , und ver�chwen-
den in den Abendfunden ge�ell�ha�tliheinen großen
Theil ihres Erworbenen. Daher auch derVerfall

“f�omancher Haushaltungèn!
:

_) Ge�ell�ha�ts�üchtigenmuß es an re<ten Gegen-

E der Unterhaituugfehlen, Die Theilnehmens
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“feinblichén‘und An�tößigender Unterhaltung �o�ehrges
‘ fágrdet i�t? ihrer Sittenreinheit, welcher das

eú>�ihtlo�e,ungeregelteBenehmenManger. einenbekla-
genswerthen; Eintrag thut2 -Wie-?viele jung Per�o-
nen werden aber niht gerade fo ge�ell�chaftlichher=
angebildet?Sie �ehen“und hören es tde:“nur, wie

hó@&�unre<htund verderbend Erwach�ene, indere Mits
te-�iefeben,ge�ell�chaftli�ichbetragen; man zieht �ie

_ auch leicht�innigund unbedenklichin größereund- flcinere
|

Gefell�chaftsfrei�ehinein , und läßt�iehier �othâtigals

möglichfeyn, als wollte.man ie: recht zeitig in der Dar-
legung jenes verdorbenenGe�ell�chafts- Charaktersúben!
Die�eswird um �obeachtenbwerther, je mehres: hier

und da Sitte i�, daßdie Söhne und Töchter ver�hie-

den Háu�eëaudFamilienihre be�ondernGe�ell
 f<haftsvèrbindungen-haben; die nicht nurzeitrau-

bend-und-ko�t�pielig�ind; in- welchenauh die Unterhals
tung .den gerechten TadeljedesächtenJugendfreunds re-

ge: macht , *) und dasVerderbenum #o größer: wird,

jemehrdie étwa anwe�endenErwach�enenes unbedenklich
de Jugend verliert die unwiederbringliche“Seit,
“empfindetdès Lä�tigeder Langenweile, wie die Er-

“tväch�enen, und nimmt das GLEM in
“hren Charakter auf.

E Da macht man Vorbereitungeazda i�tUtebetfluß‘an

Spei�enund Getränken; da ßet
1

man

entshnnela;da i�man-lebeudig und '- “y

da muß der gewöhnlichéML: ‘

f

“helfen; da werden Schau�pielegegebenzEf bln
“mit diè�en

;

4 u�tertdie klein: Welt

Men�chen, Bücher „Flug�chriftenyGe�ell�chäften,Kleis

7 der, u. d, m. Di y_Die arme D gend!
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findet, daßderjunge GSe�ell�chaftgvertinden Charakter
verdoxbenerGe�ell�chaftsvereinel't er er Per�onéèn-

darzus
legen �ucht,ie mehr

-

�iewohl gar ihren Beifall laut

undliederhalszu- erkennen geben !

__Men�chenliebenderCharafter.-
Wiegewiß wrden, zum- großen, mannihfachen

, Heile der men�chlichenGe�ell�chaftund einzelner Ver-

bindungen der Men�chenunter einander, alle die �chau-

dererregendenUébel weichen und. verbannt - bleiben,
©wel<he aus einem men�chenfeindlichevCha»

rafter auf die�eund’ jene Art, früher oder �päter,
ent�tehenfôónnenund in: ber That ent�tehen,und wis
weit erträglicherwürden die unvermeidlichen Leiden des
Lebens werden , wenn eine men\<enliebende Denk-

“

und Handlungsart die allgemein�teund herr�chend�te,
wenn �iewenig�tensallgemeiner und herr�chender:wäre;
als fie es i�t, wenn Jeder, nach allen �einen

-

Kräften
und nah �einembe�tenWi��en,an dem Wohle �einer
Mitmen�chenden aufrichtig�tenund beharrlich�tenAntheil
nähme,und es auh darum zu fördern�uchte, weil �ie,

aller anderweitigenVer�chiedenheitenungeachtet, �eine

Mitmen�chen�ind, Zwei vor andern vorzüglich�ich
hebende Züge zeigen �ih.dem aufmerk�amenBeobachter
des herrliwen Gemähldesjenes Charakters , den der

Verträglichkeit und der Wohlthätigkeit meine

-ih»_.Auf_Jenen„wexde,

„ih

in dem Folgendenzurúckêom-
; menz bei Die�emjebb�tehenbléiben. Wahrhaft Hülfs-

bedúrftigegiebt es ja,wohl„anjedem Orte, vorzüglich
“in etwas oder �ehrvolkreichenStädten ; das traurigeSchick-
fal �oler NarrEL werden, und

die
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die Anzahl der�elbenwird �ichmindern , wenn diejenigen
ihrer Mitmen�chen, welche �i<in glü>lihernUm�tänden
befinden,die�eHülfsbedrftigkeitauf die rechte Art, und

#0 viel �iees nur immer können, men�chenfreundlihzu

\hwächenund zu heben �uchen. Die achtungs- undlie-
benswürdigeKla��e�olherWohlthäterwürdein jeder
Stadt weit mehr Namen zählen, wenn man  da-

hin Bedacht nähme, in der heranreifenden I us-

gend reht viele zu bilden!
“

Die�erBildung�tehetdas
mit Necht in An�pruchzu nehmendeVerhaltenMancher
entgegen , und zeigt �eineverderbendenEinflü��eauf Jün-
gere nut zu bald, Jn jedem wahrhaft Nothlei-
denden �ollen die�e einen mit ihnen innig ��

Verwandten �ehen, einen Mitmen�chen;was

thutdenn aberder leidigeStolz auf Vorzügeder Ge-

burt, auf An�ehen,auf Reichthum2?Er' �telldiejenigen/
denendie�eVorzügeabgehen,als Per�onendar, welchewe-
niger oder keine Berück�ichtigungverdienen, er mat,
daßman hôh� partheiü�h�einWohlthun vorzüglich-
auf diejenigen hinrichtet, wohl gar auf \ïe_be�chränkt,

welchegleicheoder ähnlicheVorzügejener Art mit uns

haben. — Kennen �ollen �ie lernen ‘das oft
große Elend, unter welhem Viele �eufzen,nichtbloß
durch Lektureund in ge�ell�chaftlichenGe�prächen; �ondern

“dadurh auch, daß�ieden Elenden \ el | �ehen,�elb�
hôren, damitihr Dank recht �tackund. feurig zu Gott

auf�teige, der ein be��eresLoos ihnen fallen ließ, und
damit der Wun�cheben0 �tarkund feurig in ihnen
werde, dem Elende Sthrankenzu �eben, und es zube-
�eitigen;aber verzärtelndeWeichlichkeithält fie in der

nachtheilig�tenUnbekannt�chaftmit demElendeihrerNe-
D
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benmen�chenund“láßt-jenenDank \o wenig als jenen

Wun�ch�téigendrege ‘in ihnen werden. — Wi ��en

follen �ie,‘daß von dem, was wir be�igen,
ein gewi��erTheil denen zufließen �oll, de-

“ren jedesmalige Noth für �ie�pricht;aber

fie �ehenja, daßman mit beidenHändenengherzigauf
‘das hâlt,was man be�ißt,daß man nur für die Ver--

mehrungund Anhäufungde��elbenthätigi�t; ja, man

leitet �iedazu an, mit ihremkleinen Vorratheeben �o

‘zu verfahren, und“ es ge�chiehetdie�esum �o\<neller,
‘auffallenderund beharrlicher, je mehr die natúrliheSee=

len�timmungihnen förderlihi�t.— Hüten �ollen

�ie�ich,ihre Kräfte zumWohlthun zu (<<w á-
<en, oder �ich in vieler Hin�ichtda��elbeuns

möglich zu mahen; aber Ver�hwendungver�chiede-
‘ner Art, und ko�t�pieligeBefriedigungertun�telterBe-

_ ‘dürfni��e,die man in dem Krei�ederer, unter welchen

�ie leben , niht mehr für Ver�chwendungund erkün�tel=
tes Bedúrfnißhält, wird ihnen eigen, �odaß �iezu der

Erklärung:�iekönnten nicht helfen! für völligberech=
tiget �i<“halten, — Ver�agen �ollen �ie�ichet-

wàs, noh mehr be�hränken die�esoder jenes

ihrer Bedúrfni��e,�odaß�iees fühlen,�ihes etwas ko-

�tenla��en,um zu der Zeit, in d en Um�tänden, auf
‘diefeWei�eJknandeinwohlthun und helfen zu können:
aber �oleVer�agungen,ein �olchesver�tärktesBe�chrän-

ken,�olcheOpferzählenhäufigdiejenigen, unter denen

�ieleben, niht in die Reihéihrèr Verpflichtungen;wie

�ollten�iees Andern zur Pflicht machen, und jene Won-

‘ne�ie \<me>enlá��en,die ihnen\óganz fremd i�,

‘fürwelche�iefeinen Sinn haben !— Immer mehr an
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eignen �ollen�ie�ichdie Kun�t,iwelchedasWohle
thun er�treht zur Wohlthat für Anderemat, mit
Weisheit, #0, wie dem Hülfsbedürftigenin derThat
Erleichterungund. Rettung wird, zu dienen; aber
frúh �honwerden �ie in das Gelei�ehineingeführetWS
welchem man an be�timmtenTagenein be�timmtesGeld
unter gewi��ePer�onenvertheiletund gleich�amhinwirft,

unbekümmert,ob ihr Zu�tanddàdurchverbe��ertoder
ver�chlechtertwerde, — Ein geräu�chlo�es,uns
bemerktes, �tillesWohlthun follen �ierecht
\�häbenund úben lernen, und mit dem�elben.un-
aufgefordert -dem ver�hämten Hülfsbedürftigen
‘entgegenkommen,der �eineLeiden im Verborgenenträgt,

- Und es nicht über �ierhalten kann, mit den�elbenhers
vorzutreten und allbekannt zu werden; und man lehrt |

�ie,einen re<t hohen Werth darein �egen,bei oft ans

derweitigen Ver�tößengegen die Forderungender Sitts

lichkeit,wegen der vielleicht kleinenGabe recht bekannt

und geprießenzu werden, und unbeachtet die Nothleidenden

zu la��en,welchenicht �elb�t,demüthigbittend �ichna-

hen, oder keinendemüthigbittenden Für�precher�enden,

__

__

Vaterländi�cher Charakter?
Das Land , in welchem die göttlicheVor�ehunguns

geborenwerden ließ, nennen wir freilichzunäch�tun�er

__* Vaterland; aber auch das Land, in welchesdie�elbeweis
�eVor�ehung“oft

'

frühzeitigund dur bemerkenswerthe

Fügungenuns ver�ebte,un�ern-Aufenthalt und un�ere-

Wirk�amkeituns hier anwieß, und unter dem Schuße
der be�tehendenGe�eßemannihfacheVortheilein dem»

�elbenuns {chenkte; däherpflegen:wir die�esLand un-

i DS
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�erzweites Vakerlandzu nennen, “Jederfoll nach

dem Maaße.�einer“Kräfte, und nach dem jedesmaligen
Po�ten, auf wel<hem er �tehet,und dur die Ge�chäfte,
welche er betreibt , das Be�te des Vaterlandes zu fôr-
dern bemühet�eyn; einen Beitrag zum Heile des Gan-

zen liefern, wodurch, er �ich“zugleich, den | Forderungen
der allgemeinen Men�chenliebe‘ent�preehend,und dem

Drange �eines:men�chenliebendenHerzens gemáß,verms-

ge der einflußreihenVerbindung der Länderunter ein-
ander, um die Men�chheitÜberhauptin einemgewi��en
Sinne des Wortes verdient maht. Soll er dieß aus

Ueberzeugung-und aus Drange des Herzens; �omuß er

�i nicht nur, die nôthigenKenntni��e für�einejez
desmalige nüblih thätigeLebensart erworben haben, und

treu die�eanwenden; er muß auch in einer ihm nôthi-
gen Bekannt�chaft mit dem Vaterlande �elb�tin
den wichtig�ten Hin�ichten�tehen,mußdas kennen,

__ wás ihm Vorzüge vor andern Ländern giebt; aber auh

das , was zu �{<wächenund zu be�eitigeni�t, wenn es

�ichvortheilhaft zum Heile �einerBewohner heben �oll.

Die großenWirkungen einer ächten Vaterlands-

liebe treten ‘allerdings zu gewi��enZeiten ,
in welchen

das Vaterland, zu feiner Erhaltung, gleih�am
ej

allgemeinen Aufcu alle �eineSrwohnRe
lá��et,und“ die�eeinem �olchenAufrufe zu Folge alle

ihreKräftefür da��elbeanwenden , im �tralend�tenGlan-

zehervorz�ie�indaber auch, ob�chonwenigerauffallend,in

entgegenge�eßten, ruhigen Zeiten, außerordentlich�egens-

voll und folgenreih. Von jener \o_ wohl als von diez

�erliefert die belehrendeGe�chichtevieler Länder und

Völker die \ôn�lenund gültig�tenBewei�e.Nichtwe-

«22
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nige Vaterlandsfreunde,dieeinenächten, vaterländi�chen
Charakter den Nachkommen erhaltenund �ichernmöch-

“ten, fürchtenfürdie Erfüllungihres patrioti�chenWun-
{es darum viel, weil man der heranreifenden,väter-

lándi�henJugend, einen �olchenCharakterniht zu

geben, ihn niht zu �teigernund zu richten�ucht.Denn

ihrer ‘Aufmerk�amkeitentgehet es nicht, daß mandie Ju--
gendin einer leidigenUnbekannt#\<aft mitdenEin-
rihtungen, Verfa��ungen, Ge�eß-nu. �.w. des Vater, |

landes lâ��et,daß man, in die�emBezugauf die vater-

lándi�he Ge�chichte,diejenigenPer�onen*) wel-

che auf hóhernoder niedern Po�ten,in ihrem jedesma-
ligen Ge�chäftsfrei�edas Be�tedes Váterlandesförderten
oder behinderten, nit ermuthigend und warnend für�je

werden lá��et; daß man �iedie leiden�chaftlich�ten
/

�o genannten Ur theile über allgemeineund be�ondere

vaterländi�cheVerfa��ungen,Einrichtungen,Verfügungen,
Ge�ebeu, �.w.hôren lä��et, �iezu alltäglichenRai�on-

_neurs- bildet, und �i?gewöhnt,das Auge nur- auf die

feiner be�tehendenOrdnung der Dingefehlende Schat-

_ten�eitepartheti�chhinzurichten; daß man �elb�t�úchtig
_Und eigennübig‘Allemin #o fern beifälligoder abfällig

wird, in �ofern der jedesmaligePrivatvortheil
„dabei�eineungeregelteRechnung findet oder nicht findal,

wobei der Gedankean vielleichtvorzüglicheOpfer, die

*) So wenigman in guteingerichtetenMilitär �chu-
len denvorzüglichachtungswertdenmilitäri�chen
Charaktervartheii�h nd vor Andern hebt, �o

wenig in Bürger�chulen, ob�chon, mic wenigen Auss

nahmen, in fa�tallen Ländernjeder Kuabe dem

_Soldaten�tandeentgegengehet.== Ehre =

EN
‘wahrhaftvaterländi�chenChaxaïter!
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“dem Vaterlandezubringen\înd, ge�thwächtund unter-

drú>twird;daß man wahrheitswidrigdem Auslan-
de großeLobredenhält, und die fehlerhaften, wohl gar

verderblichenSitten und Gebräuchede��elbén,bis hin

auf Kleinigkeiten,�clavi�hnahahmtz daß man in Pris
vat - und öffentlichenGe�ell�chaftendie Jugend in der

Sprachedes Auslandesgern reden hört, während�iein

"der vaterländi�chenungeúbtbleibet; daß man Zeiten
und Tage, welhe mit vollem Rechte den Bewohnern
des Vaterlandesunvergeßli< bleiben \ollten, nicht
�oheraushebtund feiert, daß �iebildend und vere=
delnd für den Ver�tandund das Herzder heranr ei»

fenden Vaterlandsbewohner werden , und den Vor�aß
in ihnenbegründen,in dem edel�ténSinnedes Wortes

demVaterlande zu leben,

“Bürgerlicher Charakter.

So wie das Wohldes Ganzen, zum Bei�piel
un�eresKörpers,auf der reten Be�chaffenheitder ein:

zelnen Theile de��elbenberuhet; �oberuhet das all -

gemeine Wohl des Vaterlandes auf dem Wohle

einzelner, auch�tädti�cherOrt�chaften,Das Ganze
findet bei- die�emeinen  mannichfachen und wichtigen
Vortheil; ob�chondie großen Segnungen, welchees

zur �<ónenFolge hat, zuer�tund zunäch�tder Stadt
und dem Bürgervereinzufließen. :

Ein guter, ahtungswertherBúrger hält �ich

‘für verpflichtet,
* als ein Mitglied des Bürgervereins

Alles. zu vermeiden,was dem Búrgerwohle nachs
theilig werden kann, und Alles was ex vermag zu thun,
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wodurches erzeugt, erhalten, - gefördertUndge�täigert
wird. Das Bürgerwohlberuhet vorzüglichdarauf , daß
jeder Bürgerwillig Und beharrlih nah den allgemei-
nen be�tehendenLandesge�ezen-(mit welchendie
gereiftere -Schuljugend gehörigdekanntgemacht werden

�olltez wobei jedoch vorausge�ebtwird, daßdie�eall-
gemeinen-Verordnungenkeinen zu häufigenWech�elhal-
ten, und #0 �i aus�prechen, daß es keines múhvollen
Erklärenseinzelner Ausdrü>e bedarf,) �i richtet, die

-ja auf Bürger- Verfä��ungund Bürgerwohldieunver-

kennbar�te,innig�teBeziehung: haben, Daßer �ich

bemühe,den be�ondernVerfügungen und Ein-
rihtungen zu ent�prechen,welhe-der Bürgerverein
�elb�t,den Ort- und Zeitbedürfni��engemäß,in den
„wichtig�tenHin�ichten,Z, B. in Hin�ichtauf, das gei=
�tigeoder- körperliche,oder häuslicheund Ge�chäftswohl
Ug �. w. der Bürger, dur< erwählteVor�teherund.
Berather , unter obrigkeitlicherAuf�ichtund Mitwirkung

_zu treffenheil�amund nôthigfand, Daßex, abge�ehen
von die�enwichtigenPunkten, den Obliegenheitennach»

zukommen �i beeifere, welche die Förderung�eines

eigenen Be�tenund des Be�tender Seinigen
in �einemjedesmaligen Haus- und Ge�chäftsfkrei�eer

fordert. Dieß �ind-

die lichte�ten.Zügein dem herrli-
hen Gemähldeeines actungs - und liebenswúrdigen
bürgerlichenCharakters, Nun thue man einmal einén

unparthei�chenBli>- hin in viele. BVürgervereine; und es
- wird �ichzeigen,daß niht Wenigeaus der Jugend-

welt, welhe- für einen �olhen. Charakterherangebil-
det werden �ollte,von dem�elben.abgeleitetund verdor-

ben ‘werden!Jn mehrern, bevölkertenStädten,deren
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“Bewohnerdur<hStand, An�ehenund �ön�tigeVorzüge
‘voneinander ver�chieden�ind,giebt es Mänche,welche
“0b fie gleich“in dem Krei�eihrerMitbürgerwohnenund -

“die?mannichfachen“Vortheileeiner wohleingerihtètenbüt-

8 “Vetfaßunggenießen,dur ihr Benehmen und
ihréAecußerungen-den �tolzen Gedanken in

‘demHerzender Jugend“rege machen“und erhalten:

ihr Stand,
*ihr An�ehen,ihr? Vorzüge, �ebten�ie

außerallerund jeder Verbindungmit bürgerlichenAn-

“gelegenheiten.‘Einegrößere Anzahl Bürgerund Ein-

“wohnerziehen dur<h Wort und Bei�piel“die: Jugend in

das verderblicheGelei�ehinein, in wéel<hemFJédèr

bloß und allein für \�i<unddie Seinigen �orgt;
“an ‘derFörderung‘des ‘bürgerlichenWohls“keinen be�on=-

“dérn,andbèriweitigen, be�timmtenAntheil nimmt, und

“nurin �ofern und’in �oweit einen gewißen*Theil �eis

“mr“Seitund �einerKräfte der�elbenweihet,in �ofern
“und“in fo“weit es ihm bezahlt wird, oder er einen

“fon�tigenbedeutenden Gewinn davon hät! Andere,
_
gêwöhnendie Jugend dürchihr Verhaltenbäld zu éi-

“nem eigen�innigen,‘hartná>igenBehärren auf
“

Verfa��ungenund Einrichtungen, welche nur das Her

“kommenund das Alter, niht äber Zweckmäßigkeitund

“Brauchbarkeit‘für �i{‘haben;bald zu unzeitigen,
“{<ädlihenNeuerungen und zum“ löiden�chaftli-
“enUm�toßeneiner nôthigenund heil�amenOrdnung

“desbürgerlichenVereines. Noch Andere‘berü�ichti=

‘gen, bei fleinern Und größernZu�animenkünften,die \

“anwe�endemjun gen Per�onenfo wenig; daß �iè,mit

“‘üngerehtembittern und. fpöttendenTabel über in bas

“VRRBügérvohl“thätigund zwe>mäßigeinivirkende
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-Mánnerund mantherleiVerfügungen\ih“êtklären,und

“niht nur den Saamen ‘der Unzufriédenheit.-incas

das Herzder Jugend�treuen;�ondern�ieauch zu eiñerglei
<henTadel �uchtañrèißen!Und wie unterla��en'esViele,
zu vorzüglichbrauchbarenBürgern die Jhrigen dad ur <
‘zu erziehen,daß’�ieihtienzuë möglich�ten:Ein�ammlung
“allgemeinnüßlicherKenntni��eförderlichfind, “uüund“dem
“etwaigenHangeder�elbenzum Mü��iggange,zur Hab�ucht,
zum“ GeizeUnd zur Ver�hwendung,die�enVéêrderbern
des bürgeflichenVereins, niht kräftigund- �tandhaft
entgegen arbeiten! Wie �elten.wie: oft gar nicht er-
muthiget man die bürgerliche‘Jugend durch“treue, be-

“lehrendeund begei�terndeErinnerung an: ‘ehemalige

“Vürger und Einwohner, die �i<hauf die�eund’ jene

_beifall8wertheArt große.‘Verdien�teum das allgemeine
“Bürgérwohl,‘uneigennüßig- und �etb�t-�ichaufopfernd,

“ ertvarben „ deren herrliche Früchte�päteNachkommen
“nohgeen und zur Saag �tig:A

“

Anv erwandi�caftllwerEharateer,i

Wir fühlenuns an diejenigen,welthewir, mit
ver�chièdeneNamen, als. un�ere Anverwandte

bezäihnen,angezogen. Wir äußerndieß�elb�tdann,
wenn ihre Denk - und Handlungsartvon. der traurigen

Be�chaffenheiti�t, ‘daßwir, bei ‘einer beßern,der�elben
“uns wohl“garzu \<ámen‘haben,durch ein ver�tärktes
Bedauern, dur eine innigere- Wehmuth.-- Ueberaus
‘liebens würdig zeigt �ich-Uns der anverwandt�chafta

“licheCharakter, wenn Anverwandte ;
“

ohne ‘ungerecht

gegen iariganzuwerden, die ¡nichtin ihrenanver= -
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_wandt�chaftlihenKreis- ‘gehören,‘einanderda wôò ‘es

nöthigi�t-riach ihren: jedesmaligen-Kräftenzu dienen

und-fortzuhel fen 'bemühet�ind. Wie

-

viel kann

niht ‘oft Ein Anverwandter thun, dur guten Nath,
dur<h Beihülfé und Für�prache-einer zurü>gekommenen
_Anverwandf�chaftaufzuhelfen, zu einem gewi��enWohl=-

�tandé’�iezu bringen,-der- allgemeinen Wohlthätigkeit�ie

ZU“entnehmen, und“ dem gänzlichenVer�inkenin die

traurig�tenUm�tändezu“entreißen!wie viel, ein verwai-

�etes;“verlaßenes,unerzogenes Mitglied durcheine zwe>.
mäßigeErziehung beifallswerth heranzubilden! wie viel,
einen ‘oder mehrere Unge�ittetedec Sittlichkeit. wieder

zuzuführen!— wenn �ie in den Ge�chäftendes bür-

gerlichen Lebens--mit einander ih vereinigen, und

«einanderihre Kräfte leihen , ein wahrhaft nütliches
Werk ; betreffe es nun �ie�elb�toder Andere, anzufan-
gen; fortzuführenund "zu vollenden! wenn, um Alles

die�es‘zu kônnen, der �egnendeGei�tanverwandt�chaft-

licher Verträglichkêit �iebe�eelt! Bleibt nicht die-

�erCharakterder Jugend fremd, wird �ieniht zu
“

einem entgege �eßten hingezogen,
- wenn �iedie er-

�tenwichtig�tenBiidungsjahrey
in einem anverwandt=

\haftlihen Bereiche.verlebt, in welchem ernicht ent�te

hèn, gedeihen:undbleiben kann ? Dennwas trennt hier
/Anverwandte, und was hâlt-�ie getrennt? Es i�t
[der St olz’aufeinen hôhernStand , auf

-

den Be�is
mehreren Geides und

-

anderweitiger Glücésgüter,die

nicht’�elten�hond'a s Kind: in einer auffallendenEntz

Fernung' von �einenanverwandt�chaftlichenGe�pielenhält!

Es i�tder Neid, dem es wehe thut, wenn Anver-

wandte �ichheben, Vorzügeerlangen, ahtungs » und lies
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benswürdig�<machen, der dur ein verdörbendesBe-
tragen und durch verpe�tendeRedender Jugend �ichzu
Tage legt! Es i�die Habfucht, die aufKo�tenund
zumNachtheildes Anverwandten �ichzu bereichern,und

das, worauf er gerechte An�prúchehat, hinterli�tigund
�treit�üchtigan �ichzu ziehen�ucht,wodurchErwach�ene
und Jüngere entzweiet werden. Es i�das mü��ige,neu-

gierige,argwöhni�cheAbh orchen anverwandt�chaftlicher
Angelegenheiten,zu wel<hemman nur zu oft die Jugend
mißbraucht, und den bô�en, wuchernden Saamender U n-
eini gkeit unter Verwandten ausftreut. Wie bedau:

i

ernswerthwird der Charakter‘einer �olchenJugendver-
dorben, und wie nachtheilig kann �iein künftigenanver=-

wandt�chaftlichenVerhältni��enantig und: wie wird �ie
es häufig! s

EbelicerCharakter.
Unterdie wichtigen und folgereichen Verhältni��e,

für welche die Jugend zwe>mäßigherangebildetund auf
welche�iegehörigvorbereitet werden�oll, gehört
vorzüglichdas eheliche, voa welchem�omanchean

d'ere bedeutende Verhältni��eund Verbindungenabhân-

gig �ind,Für -

‘einewahrhaftgut e, oder wie man ge-_

wöhnlichzu redenpflegt, gl ú>li< e Ehe �olldie Ju-
gend fähiggemachtwerden , in welchermit einander
Verbundene in herzlicher, beharrlicherEinigkeitgemein-
\aftlih ihre jedesmaligenSchick�aletragen,die ihnen

obliegendenPflichtengemein�chaftlihzu erfüllen�ichbe»
- fifern , und einanderihren Weg durchdie�es“Leben�o

angenehm zu machen �uchen,als es ihnenmöglichi�t.
Man müßte mitdem �tädti�chenSeynund Wirkenganz
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unbekannt �eyn,und wider dieWahrheit�icherklären,wenn

man die Behauptung: daßên großerTheil der �tädti-
�chenJugend für künftige, wahrhaft gute eheliche

Verhältni��everloren gehet, be�treiten,oder als Úber-
triebendar�tellenwollte. Die�e]Verhältni��e|%6:n

- von Seiten derer, wel<he in] die�elbeneingehen,
voraus: eine âchteNeligio�ität,die �ienicht nur

Überhauptzu jeder Pflichterfüllungantreibt und von jes

der wi��entlichenPflichtverle6ungabhält; �ondernauh -

ermuntert,unausge�eßt-das zu �eynund zu lei�ten,was
die eheliche Verbindung fordert,Wie fremdbleibt aber

vielen jungen Per�onenin den Umgebungen, in welchen
fie �ichbefinden,der“wahre Gei�teiner ähten Neligi�io-

�ität2 — — richtige An�ichten von den. Ei-
genheiten �oler Verbindungen, nach ihren
lihtern und dunkeln Seiten, Zu welchen fal�chen
und ein�eitigenAn�ichtenwerden �ieaber nicht ret häu-

fig dur< Ge�prächeund Urtheile über das ehelicheLeben

und durcheine wahrhaft verderblicheLektüre verleitet! —

— gehörige Kenntni��evon alle dem, was CEhe-
leute in ihremHauswe�enund in ihremBerufezu le i-

�tenhabenund Geneigtheit, dieß in der That

zu lei�ten.Hat man denn aber niht �honoft mit al-

lem Rechtedarübergeklagt, daß Jünglingeund Jung-
frauen“überdem Ein�anzmelnfremdartiger , entbehrlizer
Kenntni��e, jene entweder gar nicht, oder höch�tunvoll-

_fommenerhalten, und in dem Getriebe mannichfaltiger
_Zer�treuungenjene Geneigtheit�chwächenund verlieren ?

Us re<hte Gemüths�timmung, in die Denk-

UndHandlungsartdes Chegatten wei�eund wohlthätig

�id.zu fúgen,misihmübereinzu�timmen,oder�eine.



Schwächenund Launen, dieja dur Mantherleiherbei
gerufen werdenkönnen, zu tragen. Welche Nahrung
findet die�eGemúthé�timmungin dem widrigen Benehz
men *) der ehelichBerhundenen, an derenSeite die Ju- .

gend lebt, und“in dem nicht \elten haëtnä>igenund

gebieteri�chenEigenwillen'der Jugend �elb�t,‘demman

nicht entgegen arbeitet | — — körperliche und gei-
�tigeReife, das bewirkenzu können, was man in

folhen Verhältni��enbewirken �oll,Aber die Úberhaz1d-
nehmenden viel zu frühzeitigenVerheirathungenbe-

währenauffallerdwarnend, ‘daß man niht darauf be

dacht i�, der -Jugend den erforderlichenCharakter zu ge-

ben; wohl aber darauf, fo frühzeitigals möglichin je-
ne �oviel voraus�eßendenVerhältni��e�iehineinzufühs
ren , ja, ih möhte �agen,hineinzulo>enund hineinzu-
drohen, und etwas Be�onderesdarein zu �eßen,wenn

�iedas Ziel weit eher als Andereerreicht hat , unbekümz

mert, was dieß für mannihfach"‘traurigeFolgen, früher
oder �päterhaben werde. Sind �iedoh, in der Sprache
des Leicht�innsund des verblendet�tenStolzes, verheirg-

thet, ver�orgt!! — —

bewahrte Un�chuld, welche

uicht nur an �ichachtungs-_undliebenswürdigmacht,und
in Verbindung mit andern vortrefflichenEigen�chaften
des Ver�tandesund Herzens den �elb�tflüchtigenGatten

gewinnen und be��ernkan , welhe auh, mit ihren reiz

nen, keu�chenGrund�ätzen, jede etwaige Ver�uchungzur
:

eh elihen Untreue, ja �elb�tzu dem An�cheine

“E

dér�elbenentfernt hält,bekämpftund be�iegt.Aberwie -

_*J Die immer häufigerwerdenden Ehe�cheidungen,
be�ondersiti den Städten, wie viei�eitig. vers
EEESwirken �ieauch auf die Jugend ein! —
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häufigerlaubt man.�ifichdie táu�chend�tenrú>�ihtlo�es
�tenUrtheile Über die�eUn�chuldim Bei�eynder Jus-
gend! láßgt�ieSchriften le�en,deren Verfa��erauf das

blendend�tediejenigen,die �ieverloren, zu ent�huldi-

gen �uchen!macht ‘vorihr aus den �<lauoder nicht
�chlau,ofen oder ver�te>tangelegtenUmtrieben ehelicher
Untreue kein Geheimniß,Und �iehtnichts Bederëkliches

darin, wenn;„junge Per�onenin Reden und Handlune
gen. zu erfennen geben, dâß der giftige Saame der

Unreinheit / auf dem Boden, ihres Herzens \<on Wurzel
ge�chlagenund emporgetriebenhabe ! — — das Bemühen;
in der Verbindung, in welcherman �tehet,ih #<-
benswerth zu erhalten und immer \<äb ens-

werther zu macher, indem man das zu behaupten
“und zu vervollklommnen �ucht, was im edel�tenSinnedie

“

R
DA

Per�on,mit welcher man verbunden i�, anzog. Aber

gewöhntman wohl jederzeit die Jugend in den Verbins
dungen , in welchen �iemit Andern �tehet,dazu, und

wird nicht das oft ganz:entgegen�esteVerhalten der Vers

bundenen , an deren Seite �ieheranreifen, für �ievers

derblih? — — unpartheii�he Würdigung der

Per�on, mit welcher _man feine �owichtige, dau-

ernde, einfluß- und folgenreiche, Verbindungeinzugehen
“Gelegenheit.hat, �odaßman der Leiden�chaft,habe �ie

Namenwie �tewolle, kein den Aus�chlaggebendes Stimm-

ret ge�tattet, und Vorzügedes Ver�tandesund des

Herzens vorzüglichberü�ichtiget.Geht aber nicht die

Jugend für eine �olheWürdigungverloren, die man

nicht �ozu bilden und zu leiten �ucht, daß �ieÜberzeugt
und freudig die�eVorzúgevor allen andern irdi�chen
Gütern achtet, die man zu dem verderblichenWahnehin-
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leitet, als �eySchönheit, ein wohl gar erfün�teltes,eina

\{<meicelndesBetrage, ein An�ehenund Einflußgeben=
der Stand und viel Geld und Gut, das Vorzüglich�te
und Wün�chenswürdig�te,welchesFehler des Ver�tandes
und

Peris
bede>e undgleih�am veer la��e7

ElterlicherCharakter,
Jeder, der die�en Charakter auf die rech te Art

zu beurtheilenvermögendi�t, ge�tehetes zu und erklärt
es laut, daß er äußer�t bedeutend �ey. Er hat
niht nur überhauptden natürlih�tenUnd mannrichfach-

�ten- Einfluß auf das ganze körperlicheund gei�tige

Wohl der Kinder; er trägt auh insbe�onderefrühzeitig
zu der Denk - "und Handlungsart außerordentlihviel bei,
welche �iein ihren künftigen elterlichen Verhältni��en
zu Tage legen, Keinem aufmerk�amenBeobachter wird

es entgangen �éyn, daß niht wenig Eltern, �oviel es

nur móöglihi�, in aller und jeder Hin�ichtdas Vers

halten ihrer Eltern als Regel annehmen und nah

der�elbenleiden�chaftli<hund ret �clavi�h�ich.richten.

¡So dachte und redete und handelte mein Vater,
#0 meine Mutter, �oerzogen und behandelten ie
mih und meine Brüder und- Schwe�tern!"dießhören
wir oft, mit dembeherzigenswerthenZu�aßezund „�o
will i< meine Kinder au < erziehen und behandeln!
Keinem wird es ferner entgangen �eyn, daßviele Eltern,
wenn �ieauh die�eSprache nicht führen, ja wenn �ie

�iches niht vollkommen bewußt�ind,
“ wie ihreElz

tern âls �o(che�i benahmen, nah den Eindrü >en

handeln,welche unvermerkt die Denk- und Handlungs-
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art ihrer Eltern auf �iegemacht hat. Auch i�tes

bekannt, wie �ehr manche Eltern in ihremVerhalten
gegen ihre Kinder den elterlichen Charabtee.gewi��er
Per�onen

“

nachahmen, in deren Umgebungen�iefrü-
herhin lebten , und die ihnen aus ver�chiedenenUr-

�achenthèuer und werth geworden �ind.Wenn ich es
nun von ganzem Herzenfreudigzuge�tehe,daßes vorz-

treffliche elterlihe Charaktere giebt, die ihre

großenSegnungenrechteigentlich auh dadur< zu Ta-

ge legen, daß �ie, nach ihren Hauptzügen,früh, �hon

der Jugend achtungs - und liebenswürdig�ichmachen,
und \pâterhinfreudig von dec�elbennahgeahmet

werden;�o fann - ih es doch auc nicht läugnen, daß
auffallendentgegenge�ebte Charaktere recht.

bô�eÉindrückemathen, welcheihre traurigen Wirkun-

gen in “denna <m aligen elterlichenLagen warnend
zeigen. - Wer eine längereZeit aufmerk�ambeobachtend
in der Stadt lebte, und die Ur�achenangeben kann,
warum viele Eltern ihrenKindern, zum größtenVer=

|

derben der�elben,das niht �ind,was" �ieihnen �eyn

kónnten, wird z. B. finden, daß Manteviel zu

�elten in dem Krei�e der�elben �ind, �iezu

häufig von \�i<entfernt halten, �o.früh und �o

langeals mögli Andern übergeben,weil ihre Eltern
‘an die�eleidige Sitte �ihan�chlo��en,und �iezur Ge-

wohnheit-dès Hau�esmaten — daß Manthe ,* die �i
es viel

-

ko�tenla��en, ihre erkün�telten,vielen Bedürf=

ni��ezu befriedigen,und Vergnügungen,welchegroßen
‘Aufwandverur�achen,oft und unbedenkli<genießen,

recht äng�tlichauf die Geld�ummehalten, welchedie
Bildung des Ver�tandes ihrer Kindererfordert,und

e:
:
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E (niht bloßin

-

Bezug auf:ihre Töchter)
‘in ‘wenigernôthige,ja �ehr entbehrlicheKenntni��e
�ehen, weil dieß ein Hauptzug.in dem Erziehungs
Charakter ihrer Eltern war —

daßViele eine wei�e,
nôthigeStrenge in der Behandlungihrer Kinder für
unnatürlichünd nachtheiligausgeben , �ieihrer auffallend

"ungeregelten“Willkührpreisgeben, und die leitenden

und bildenden Einflú��edes Bei�pielsErwach�nerüber

‘haupt‘und des Vaters und der Mutter insbe�ondere
ganz unberü>�ichtigetlaßen, oder doch.niht gehörigbe-

rü>�ichtigen,wzil {ie unbeachtetund ungeregelt hers
anwuch�en— daßniht Wenige bei der Erziehungihrer

Kinder dießdieHauptur�acheund Hauptab�icht�eynla-

ßen, das zeitlihe Glú> der�elbenzu gründenund

zu erhöhen , ja niht oft genug es ihnen �agenzu fön-
nen glauben, daß �ie,wenn �ie dieß lernen, oder wenn

�ie�o�ih verhalten, Gun�tund Ehre, An�ehènund

Reichthümererlangen werden, weil ihnen die�esin

_ ihren frühernLebensjahrenrecht häufig zugerufen wur-

de— daß ein großerTheil ihre Söhneund Töthter viel

zu zeitig ohne re<te Vorbildung und ohne die nôthis
gen Kenntni��eaus dem - elterlichen Hau�eheraus-

treten, ‘und in fremde, nicht �eltenvielfordernde, be-

denklicheund gefahrvolle Verhältni��eeingehenlaßenz
weil es ihnen ja, wie �ielaut erkläten,nicht be��er
ergangen�ey,weil auch �ie reht bald ihren Unterhalt
�ich

.

háttenerwerbenmü��en,und “weil es der Familie
zum Ruhme gereiche, wenn die Töchterrecht frühzeitig
verheirathet würden. Was dürfen wir uns von der

2Na in künftigenelterlichenNE: ver-

E
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�prechen, wenn fieaufdie�eoder auf JeneUuliheAct

“Für die�élbendejdgtienwurde!

Ge{<wiñerliderCharafkter.

Wie, dur die �{<ónenBande der Natur, innig�t
geeiniget �indBrüder und Schwe�tern"Von Einem

Elternpaar �tammen�ieab! verleben,genau mit einan»

der verbunden, die er�tenJahre in Einer Familie, in
“

Einem Hau�e, in Einer Stube! betreiben ihre Ge�chäfte
zuer�tund zunäch�tin ge�hwi�terlichemBunde! theilen
ihre Freuden, �owie ihre Leiden, �orecht unmittelbar!

�ehendie jedesmaligen Ereigni��edes Krei�es,dem fie
angehören, als Ereigni��edie �ieAlle betreffen an! wer»

den zwar �päterhinnach und nachgetrennt , dann und

wann �o,daß �ie�eltenereinander �ehenund mit ein-

ander �ichbe�prechenkönnen; aber auh aus weiter Ferne
das �chärferbeachten, und �tärkervon dem ergriffen
und gerührtwerden, was den Bruder oder die Schwe=

�terangeht, Den ächten ge�<wi�terli<en Chas-
rakter kann man wohl in feinem Hauptzuge!nicht

befriedigenderzeihnen , als wenn man �agt:daß"wahre,

in Wort nnd That �i darlegende Liebe �iefe�teini-

get, fo lange �ie in dem elterlihen Hau�ebei�ammen
leben , und daß die�eLiebe auh dann noch lebendigund

wirk�ambleibt, wenn der Ort und dieVerhältai��e�ie
trennen. Die�enCharakter hatte David im Auge, als

er ausrief:
-

�iehe,wie fein und lieblich i�tes, wenn

_Brüdex einteächtigbei einander wohnen, und ein alter

Sitténlehrer, Je�usSirach, �telltihn unter die drei

Muente: welche Gott und Men�chenwohlgefallen,
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wenn, �agter, die Brüder eins �ind,die Nachbarn �ich
lieb haben, und Mann und Weib \i< mit einander
wohl begehen, Die Ge�chichtefrüherund �päterZeiten
�telltuns ge�<hwi�terliheCharaktere in dem reigend�ten
Lichtedar, und in manchen Familien fiadenwir �ieauf
das belehrend�teund ermunternd�te; aber “auchrecht

widrige und ab�<re>ende läßt uns jene�ehen,
und viele Familien zeigen �ieuns gleichfalls!‘Wer i�t
der Schöp fer �olcherCharäktere? diejenigen�indes

vor Allen , an deren Seite und unter deren Augen Ge-

\�hwi�tervereint leben, denen die. re<hte Bildung des

ge�hwi�terlihenBenehmens obliegt‘ und heilige Pflicht

�eyn�ollte, Was ge�chiehtdan ret häufig? Sie

entziehen ihre Gegenwart und Auf�ichtden

Kindern viel zu oft und viel zu lange, Überla��en�ie
{ich �elb�tund—Andern, die nicht nur das Verhalten
der�elbenganz unberü>�ichtigetla��en,�ondernauch leicht-

�innigund verworfengenug �ind,�iegegen 'einan-

der aufzubringenund an ihren Befehdungen Freude
zu finden — �ie�uchendie von einander oftmals gar

�ehrabweichendenNeigungen der Kinder nich t genau
kennen und würdigenzu lernen, und halten die Rich-

tungen, und Aceußerungendie�erNeigungen für eine

bloß natürliche,völlig gleichgültigeSache. — Von
einer “Úberausunzeitigen und fal �chenWei <-
múthigkeit verleitet, machen �iedem Kleinen, der

�ichmuthwillige ‘undgehäßigeHandlungen gegen �eine

Ge�chwi�terzu Schulden kommen lá��et, und. die ab-

\chre>endeund be��erndeKraft det Ermahnungennoch
niht fa��enkann, durch anderweitigezwe>mäßigeStr a-

fen nicht fühlbar,wie unrechter �ihbenommen habe;
E 2
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laßen es ihn nit {wi��en„ daß �olcheStrafen auf
ein �olches Verhaltenfolgen werden, und ent�duldis
gen die widrig�tenAuftritte unter denGe�chwi�tern

unit dem flúchtigen,leicht�innigen, unbefangenen, drei�ten
kindi�chen_Alter. — Aeltern Ge�chwi�tern,welche das

“Amtund Ge�chäfteines Auf�ehersniht zu verwalten

wi��enund nothgedrungen und ungern es verwalten ,

auh wohl nichts. weniger als liebevolle Ge�innungenges

gen “ihre

-

Ge�chwi�terin �i" nähren,übertragen�ie,

mei�tentheilsaus Bequemlichkeitsliebe,die Auf�icht
viel zu häufigund viel zu anhaltend über die�elben,

“ und we>en und nährenfeind�eligeGefühleund Aeu�-
�erungen,welchein der Folge noh �ihwirk�amzeigen.—

Von ihnen nicht genug gekannten, oftmalsdurch eine

bô�eErziehung{honverdorbenen Kindern der Nachs=-
barn und Hausgeno��enge�tatten�ieunbedènklich

den Eintritt und längeresVerweilen in ihrem Kinder-

krei�e,dur< wel<e der Friede und die Ruhe ge�tört,
und Eins gegen das Andere in gehäßigeBewegunggez

�eßtwird, — Viel zu wenig und viel zu �elten�ind�ie

darauf bedacht, nah dem vorleuhtendenBei�pielewei

�erErzieher, ihren. Kindern Gelegenheiten und

Veranla��ungenzu ‘geben, einander zu dienen, ges

fálligzu werden, Freude zu machen, und auh auf
die�e Art das �hôneBedúrfnißeines liebevollen, ge-

\{<wi�terlihènBei�ammen�eynstief zu fühlenund �ih
�tetsgegenwärtigzu erhalten, — Nicht �eltenla��en�ie

�i<von einer re<t auffällendpartheii�hen-Vor=z

liebe -fúr Eins oder das Andere ihrer Kinder 0 �ehr

__einnehménund leiten, daß �iedie�en,mit empfindlicher
und fränkenderZurück�e6ungderUebrigen, auf die�eund

>
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jene Art Vorzügegeben,was Mißmuth, Groll, Neid,
Vorwürfe,Zank unter den Ge�chwi�ternerregt, und

auf lange Zeiten, �ogardur< das ganze Leben hindurch
‘erhâlt,— Die VBer�tandesbildung,welche den

Men�chen, auh in den glú>lic�ten,von dem rechten
Wege oft ableitenden Lagen des Lebens �einenPflichten
treu erhált,und ihn gegen Ungerechtigkeitin Sus
nimrt , die Manche gegen weniger Glücklichebegehen,
wird von“ vielen Eltern verab�äumt,Auch. daher kom-

men die tadelswerthen, veränderten Ge�innungen,

das jeden Aufmerk�amenund NRedlichekempörendeVer-

“hâlten dur eine gün�tigeWendung ‘der Um�tändezu

An�ehen,Einfluß und Reichthum
*

gekommenerKinder

gegen ihre in die�enHin�ichtenunter ihnen

|

�tehenden

Ge�chwi�ter.— Und wie verderbend werden nicht für
die Jugend die leiden�chaftli<hén,gehäßigen
Aeußerungen der Eltern, oder Anderer, welche El-

tern�tellevertreten, Über ihre Ge�chwi�ter!wie verfüh.
rend ihr un�chonendes, lieblo�es,hartes Betragea gegen

�ie?O! es �chleicht�ihdie�esGift in die' jungen Gé=

mútherein, und äußertgar bald �einetraurigen Wir-

_ Eungen! Und wie, wenn Verwittbete beieiner neuen

ehelichenVerbindung die Denk - und Handlungsartdec

Per�on, ‘mit , welcher �iediefelbetreffen, nicht be�onnen
und �carfgenug ins Auge fa��en, und den Vater- oder

Mutterlo�eneinen Vater oder eine Mutter geben, wel-

<he das �eitherige{dne, ge�hwi�terlicheVerhältniß
verderben; vorzüglichwenn �ie.ihre. {on verdorbenen
Kinder in den Kreis der Kinder des neuen Galten

‘einführen?Wahrlich, ein hochwichtigèrUm�tand,“der

alle Beherzigungverdienet , und Eine dèr Ur�achenuns
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�ehelâ��et,welche ‘ächtenGe
�éwi�ter�inn(chwdi

chen und zer�tören!

Freund�chaftli <er Charafter.

“Weres aus eigener Erfahrung weiß, was fürman-
_nichfache und großeVortheile demjenigen zu Theil wer-

den, der in dem �<ónenBe�ißeEines oder mehres

rer âchten, des viel�agendenNamens würdigen
Freunde i�t,wird unter andern Wün�chenauch den

men�chenfreundlihenWun�chin �ihnähren, daß �eine
Mitmen�chendie herrlihen Segnungen wahrer Freund-

�chafteinernten und. genießen,und daß die Jügend

durcheine zwe>mäßigeBildung des Ver�tandesund Her-
zens die nôthige Empfänglichkeitfür �olcheächt

freund�haftliheVerbindungen erlangen möge; wird

es aber auch auf das innig�tebedauern, wenn ihm eine

unbefangene Aufmerk�amkeitauf bas Benehmen derer,

in deren Mitte die Jugend heranreift , �agt, daß Viele

für den Be�ißwahrer Freunde , und für die �obedeus

tenden Vortheile der Freund�chaftfrühzeitig ver-

loren gehen! Mögen meine Le�erFolgendesprúfend

‘berb>jihtigen.Die große Frage: wer den �chönen
Namen eines Freundes verdiene? wird, in Wort

und Verhalten,nicht �eltenviel zu allgemein und viel

zu täu�chendgelô�et.Da wird nicht der nur ein Freund

genannt, an den man �ichvor âllen Andern, und mehr

‘als an_jeden Anderú , auf das innig�teund vertrau-

lich�tean�chließet,�ondernJeder, den man öfter.bei
<< �ieht,zu dem man häufigergeht, mit dem man

viele Ge�chäfteabmacht, der die Stunden

-

des Tages

LE
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durh �eineUnterhaltungen kürzenhilft. Da mag ja
wohl die Anzahl der Freundegroß, übergroß�eyn;ges
nau genommen hat man aber auch ncht Einen Freund. —

Die Auswahl eines ¡Andernzu un�ermFreunde ers

fordert Zeit und Bedacht�amkeit; denn die Denk - und

Handlungsart einer Per�on�ogenau als möglichfennen
zut lernen, i�tja nicht das flüchtigeWerk einiger Monate

oder Wochen;und gleichwohlwerden �ogenannte Freunds

�chaftenin äußer�tbe�chránktenZeiträumenge�chlo��enz
der Freund�chaftsbundberuhet auf dem Alltáglichen,der

Sinnlichkeit Schmeichelnden,dem Eigennus Dienènden,

wird �on. in den er�ten, feurigen, flüchtigenAugens
 bli>en mit dem modi�chen Du in dem Tone der Unters

haltung *) begleitet, — Nicht Vorzügeoder Güte des

Ver�tandesund Herzens; nicht be�ondereReinheit und
von der�elbenausgehende Schönheitder Sittenz nicht
das Ueberein�timmendeund auch deßhalbGewinnende in

der Denk - und Handlungsart; nicht das rege Verlans

gen, in einer �olchengenauen Verbindungvor allen

Dingen gei�tigeVortheile zu Úberkommen,i� es, was

Viele antreibt, �ichFreunde an die Seite zu �tellen,

und in ihren hâäuslichen'und Fomilienkreis zu ziehen;z
�ondernein gewißerStolz, dem és zu�agt,wenn er

der Freunde viele, vorzúglichaus hôhernStänden , und
aus der Cla��eder Begüterten,oder aus der-Reihe {o
genannterintere��anterGe�ell�chafterhaben fann; ein
äng�tlichund �chlauberechneter Gewinn, den man füc
�i<und die Seinen in den Verbindungen des ge�chäfti-

*J Wie erftirbt gleich�amdieß Wort �ooft denenauf .

“der Zunge, die �päterhin,¿. B. ptite

ii900, eine hôhexe,vorne hmere Stellung: € nt
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gen Lebens durh den Freund zu erlangen gedenkt ; das

Wohlbehagen an Einemoder mehrerenMitgeno��enhäusliz

cher Genü��eund Zeitvertreibe, — Von dër recht en,

beifallswerthenBenußung des Freundes, �einesVer-

�tandes,�einerKenntni��e,�einerReligio�ität,�einet‘Erz

fahrungen, �einesRathes, �einerVerbindungen * mit
Andern, �einesEinflu��esauf Andere, welche den hohen
Werth áchterFreund�chaftauf das Würdig�téund Ein»

ladend�tean�chaulihmachen könnte, i�tbei Vielen überall

die Rede nicht, kann es auh niht �eyn,da �ieaus

höhern„ edeln Beweggründenkeinen Freund �uthen,und

der Freund nicht �ogeeignet i�t, daß er ihnen wahrhaft:
nübßli<hwerden könnte, —— Qf.fen.es, -unver�chleiertes
Mit theilen de��en,was ein Freund wi��enkann und

�oll,was man ihm vor Andern �ogern und #herzlich
anvertrauet, womit man ihm einen angenehmen, die

Freund�chaftimmer mehr befe�tigendenBeweis der in-

nig�tenZutraulichkeit giebt, findet �owenig �tatt,daß
man vielmehr niht etwa bloß die Angelenheitendes

“

Hau�esund der Familie; �ondern�ogarhöch�tgleichgül-

tige Dinge, denen man eine Wichtigkeit zu geben weiß,

verbirgt, und jedem Haus - und Familiengliede warnende

Winke giebt, damit das tief�teStill�chweigenbeobachtet
werde, — Das Band der Freund�chaft, wird es nicht
häufigdur veränderte Um�tände,dur neue Familien-

ereigni��e,dur< anderweitige Verbindungen, dür den

Einflußgewi��erPer�onen, durch Leiden�chaftund Laune,

nah und nach au fgelô �et,auh wohl plôglichze r-

ri��en, �odaßZurú>gezogenheit,Kälte, Und �elb�t

Sein�chafteinen úberaus bô�enSpielraum gewinnen ?

Dürfen“wir uns wundern , wenn der Charaktervon Nas
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tur gutartiger und für ähte Freund�chaft�i<eignender
jungen Per�onen,die ein folhes, nach �einemHaupt-
zügenangegebenesBetragen �olange �ehen,in da��elbe

hineingezogenund in dem�elbengeübtwerden , für den

wahren - Freund�chafts�innre<t ‘baldverdorben wird?

Gebe man nur Achtauf den �ogenannténFreund�chafts=-

Charakter vieler �honetwas herängereifterJünglinge
und Jungfrauen , und es werden �ichdem beachtenden

Auge die �{äblihenWirkungenjener ver�timmenden‘und:

verderbenden frühernVerhältni��egar bald“ zeigen, und

die Befürchtungen, daß �olhePer�onenfürdie Zukunft
zu keiner wahren Freund�chafttauglich �ind,werden als

gere<t�i<dar�tellen,Wie viel“ verliert aber das Le-
ben der Men�chen,nach �einenmannihhfachenLagenund

Ereigni��en,weun nie ein bildender, warnender, be��ern-
der , rathender , ermunternder', trö�tenderund frheitetioder Freund Einfluß auf narrayat

ah bariider Charakter.>.

Wenn wir einen un�ererNachbarn , ‘als [einen g u-

ten Nachbar loben, fo loben wir �einenguten nach

barlihen Charakter — wenn wir, un�ere�eitherige
Wohnungmit. einer andern vertau�chen,und nach den

neuen Nachbarn,die wir nun erhalten, fragen, �o fra
gen wir eigentlit) nach ihremnachbarlihen B enehmen,
und wenn uns ‘zur Aenderung un�eresAufenthalts¿Or-
tes, wie wir ver�ichern,die bó e Nachbar�chaft“beweget,
#0 ver�ichernwir, daß die Denk- und Handlungs:
Ar t der�elbéngegenihre Nachbarn zu einer �olhenAenz

derung uns bewogenhabe, Wir kommen al�omit“ al?
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lemdie�emauf den, uns als �ehrbedeutend �i zei-
genden, �ittlihen Gehalt der Nachbarn zurú>,
der in volkreichen Städten darum eine größereBeachtung
verdienet , weil die Anzahl der Nachbarn weit größeri�t,
als in fleinen Städten und in Dörfern, und weil �ie
in: jenen dur Erziehung,Stand, Ge�chäfte, Lebensart,
u. \. w. au��erordentlichver�chieden�ind.Jh habe mich
oft gewundert, wie man auf der einen Seite einer gu»

ten Nachbar�chaftgroßeLobreden hält, und gleichwohl
auf der andern Seite die Eigen�chafteneines guten
Nachbars nicht zu erlangen und zu vervollkomms= -

nen �ihbemühet, und bei die�er,fortge�eßtenSorglo-
�igkeitin einer anerkannt wichtigenSache die Jugend

*

des Hau�esund der Familien zu funftigen bö�en

Nachbarn macht, und den�elben, indem man dieß thut,
bô�eNachbarn bereitet.

“

La��etuns doh �ehen,was

man thun �ollteund- was man niht thut, Lernen

�olltedie Jugend dur<h das Verhalten der Erwach�enen,

in Bezug auf die Nachbarn, die man �eltenganz genau

kennt, eine wei�e Zurückgezogenheit, die ein

vor�chnelles,unbedacht�ames,rú>�ihtlo�esAn�chließen

�orgfältigmeidet; und �ie�ehen,daß man �ichihnen leicht-
�innigund �{<wa<hingiebt, was in �einenFolgen den

nachbarlichenVerhältni��enhôch�tnachtheiligi�t,— Luis:
nen �ollten�ieeine natúrlihe Freundlichkeit,
die �ichnicht bloß durch das, ‘was man Höflichkeitnennt,

�onderndur das ganze Betragen, in jeder nähernöder

entfernterenBerührung, in welhe man mit dem NMach=.
bar kommt, zu Tage legtz und �ie�ehenGleichgültig
keit, Kälte und ein �tolzesBenehmen, welchesden Nach-
bar als �olchennicht zu fenneu�cheint,— Vermeiden
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�ollten�ielernen jedes unberufene Einmi�chen
in die Angelegenheitender Nachbarn, von welcher Art

jene au< immer �eynmôgen; und �ie�ehen,wie man

fie auëfkund�chaftet, Andern abfragt und abhorcht, und

den eingezogenen, oft ein�eitigenund täu�chendenNach«

rihten gemáß,gegen den Wun�chund wider den Willen

ter Nachbarn , zur Beurtheilung, Berathung, Verwen-
dungund Dien�tlei�tung�ichaufdrängt.—Verwahren�ollte

man �iegegen jedes flüchtige, vorlaute, leidenz-
�haftlihe Urtheilen über den Nahbar; und �ie

hôrendaßman ihn , dieSeinigen, �eineEinrichtungen.u.
w. bis. hin zu dem Klein�ten und Unbedeutend�ten, eie

nem �olchenUrtheile fürs Gewöhnlicheunterwirft , als

wenn man für häuslicheund ge�ell�chaftliheGe�präche
keinen andern Gegen�tandfennte Und liebte, — Anlei-

ten �ollteman �ie,den Nachbarn , �oviel man es ver=

mag und wo es die�enôthighaben, auf eine �elb�tzu,
vorkommenden Wei�egefällig zu werden, was un-

ter andern auh, durch .verhältnißmäßigkleinere Dien�t-

lei�tungen, (die einen großenWerth haben können, viel
Freude machen und Wohlwollen erzeugen) ge�chehen
kann ; und es gehörtzu der Sitte des Krei�es,in wèlz

hem �ieleben und herangebildetwerden, in die�erHin-
�ichtum die Nachbarn �owenig �ichzu bekümmern,daß
man �ogarda,' wo eine háuslicheNoth �iebeugt , -in

welcher �ieErleichterungund Hülfe bedürfen,�ieganz
unberü>�ichtigetlä��et,— Fremd �ollte

-

�ieihnen:blei-
ben ,

die aus Stolz oder Mißtrauen ent�tehendeMe i zz

barfeit, welche die gewöhnlichenAb�ichtenund \{uld=

lo�enReden und Handlungendes: Nachbars Übeldeutet, -

Úbelaufnimmt,und zur immer auffallendernEntfer-
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nung von ihm verleitet; und �iewerden gleich�amdarin

geübt, in Bli>ken , Mienen und“ Worten de��elbene‘was

Unrechtes und Beleidigendeszu finden, Und“ Kälte unid

Groll gegen ihn in �ichzu nähren.— Nachgebend
�ollteman �ie, in den mannihfachen Berührungen,in

welhe man mit nachbarlichenPer�onenkommen "kann

und wirklich kommt, zu machen�u{hen;und �ie�ehen;

daß man aus Laune, aus Rechthaberei , aus Stolz, aus

Eigennus,aus grundlo�enBefürchtungen,auf dem,
was man nachbarlicheRechte nennt , be�tehet,und in

die�erRechtsformel auh niht Einen Buch�tabengeänz
dert wi��enwill. — Zwi�tigkeiten,welche in nas
barlihen Verhältni��enent�tanden,und vielleicht von

Hausgeno��en, Dien�tbotenund Mitnachbarn “herbeigee

rufen wurden, �ollté'mán �ieauh dadurch unterdrü-
>en lehren, daß man mit leiden�chaftlo�erund liebe-
voller OffenheitRü>�prachemit dem nimmt, der belei

diget zu �eyn glaubt; und �iehôren, daß man #o
weit ih niht erniedrigen, �einemAn�ehn

und �ei
ner Würdenichts vergeben mü��e.— Empörende

Auftritte, die gröb�ten, rohe�ten,unge�ittet�tenAusfälle
in Wort und That �ollteihr Auge nie �ehènund ihr

“

Ohr nie hôrenzund doch �ind�iebedauernswertheZeus

gen der�elben,au< unter f o l < en Nachbarn , die �os

gar auf eine gewi��eBildung An�pru<hmachen , und

über Vieleihrer Mitbürgerdurch andertvoeitige, bürgerliz
<he oderStandes - Vorzúgeerhabenzu �eynglauben. —

— Wie kann da wohl der Juzend ein re<ht nachbarlicher
Charakterfür ihre fún ftigen Verhältni��egegebenwers

den? wie frühzeitigwird �iefür die�everdorben ! wie i�

�ieniht �chon,ofímalsjet \<0n, in �ofernunter
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die klin Nachbarn zu zählen,‘i0 �ofern�ie nicht
nur im Allgemeinendurch Un�ittlichkeitenver�chiedenerArt

fich auszeichnetz�ondernauch insbe�onderevon Eltern

Und andern Erwach�enenauf das unnatüúrlich�teund �kraf-

bar�te,in mancherHin�ichtals Werkzeuge gebraucht
wird , welcher �ie‘�ihbedienèn,nachbarliche-Verhältni��e
zu

i
�técenund gleih�amzu DTS

Ss Charalter

Auch.die�ererhält �eine\{ädli<enoder heilbringen-
den, beifalls - ober tadelêwerthenEigenheitenin dém

Krei�e,in welchemman herangebildetwird. Jahres
lang, bis hin zu . der Zeit , in welcher die Jugend
in herr�chaftliheVerhältni��eeintritt, �iehtund hört
�ees, wie der“ Hausvater und die Hausmutter, von

denen �ieihre Bildung und Nichtung erhält, gegen die

dienenden Per�onendès Hau�esund der Familie \i<
benehmen , und gewöhnet�ihnah und nah unvermerkt

an ein �olchesVerhalten, Jch kann’ Nichts dagegen
erinnern, wenn man behauptet, daßdie nicht be�chränkte
Anzahl bö�erHerr�chaftenauh daher komme, weil

viele junge Per�onenviel zu zeitig ihren eigenenHaus-
halt beginnen, und viel" zu früh in ehelicheVerhältni��e
eingehen; denn mei�tentheilsmangelt ihnen die nôthige
Reife des Ver�tandes,�iewi��en�ichnicht in ihre Lage
zwe>mäßigzu fügen, �ie�ollenregieren und anordnen,
und bedürfen�elb�tnoch viele und große Leitung und

Zucht, Jude��enwird mir jeder Unpartheiü�chebeifällig
werden, wenn ih behaupte,daß der bô�eherr�chaft=

liche Charakter der Erwach�enen, in deren Mitte
1



die Jugend heranwäch�et,auf die�eübergehenkann,

und, wie die Erfahrung es hinlänglich'be�tätiget, recht
oft úbergehet.Die�er Charakter macht \i< auf ver-

�chiedeneArt kenntlich. Bei der Annahme dies

nender Per�onen.Schon das i�Úberausnach-

theilig, daß man aus Nachahmungs�ucht,aus Stolz
und Bequemlitkeitêliebe,mehr Dien�tbotenannimmt,
als man bedarf , und ohne Schaden feiner Vermögens-
um�tándeannehmen fann; «aber auc das i�t �chr<ád-
li<, daßman ein bloß äußeres nicht �eltenerkún-

�teltes,unnatürliches, Úber�panntes,�ogenanntésge-

_fallendes Benebmen allein, oder doh vor allem
Andern berúct�ichtiget,und die nöthigenEigen�chaften
eines wahrhaft

'

brauchbaren und nützlichenDien�tboten

unbeachtet 'lä��etz wenig�tensnicht �obeachtet, roie man

�ollte.—- Bei den Verrichtungen der�elben,
Bald be�chäftigetman �ieniht genug *) und lä��et
ihnen eine niht unbedeutende Stundenzahl zu eigenen

beliebigen Gebrauche; bald nimmt man an ihrer Th»

tigkeit nicht den rechten , kräftigen,folgenreichenAntheil,
Man �olltéanordnen , und ordnet niht an! da wo

es nôthigi�tmitarbeiten, und arbeitet niht mit! genau

“Und oft unter�uchen,ob und wie Alles verrichtet wor-

den i�t, und man unter�uchtes nit, und láßt €s bei

einer flüchtigen Befragung derer, die man unter�uchen

“Vit drü>kenden, anhaltenden Arbeiten werden

�ie�eltenerüúberladen; wohl aber recht oft . bis zum

gere<hten Mißmuth, von �ich dräugenden,

fleinlihen Anforderungen der Eltern, Kins

der, u. �,w. des Hau�esin einemleidigen Ge�chäfts

gange erhalteil
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follte , bewenden! ni<t allein ‘und jederzeitaus Leichts
�inn, oder aus Trägheit; �ondernaus Mangel der

Kenntni��e,welhe Jeder haben muß, der gehörigan-

ordnen, mitwirken und unter�uchenwill, wodurh die

Achtung leidet , in welcher jede Herr�chaft, jeder Haus-
vater, iede Hausmutter in der Mitte dienender Per�os
uen �tehen�olite.— Bei der Behandlung der-

�elben,oder im Umgange mit ihnen. Kalt,
fin�ter, mürri�ch,leiden�chaftlich,gebieteri�hbenimmt man

�ichgegen �ie, und betrachtet �ie_alsLeute, mit wel-

hen man in feinen hôhernVerbindungen als Men�ch
und als Chri�t�tehet,die nur zum Dienen, zum Ge-
horchen, zum Unterwür�ig�eynda �ind,und der Wilkühr

ihrer Herren und Frauen \�ihhingebenmü��en;oder

man giebt�i<ihnen ganz unbedenklich , vôlligrü�icht»
los und flüchtighin, macht �i<mit ihnen ungeziemend
gemein, zieht �iein Vorfälledes Hau�esund der Fa-
milie hinein, die ihnen fremd bleiben �ollten,macht �ie
zu Vertrauten in bedenklichen und nicht allemal löblichen

Verhandlungen mit Andern, und mi�chtdie Verhältni��e,
in wel<hen man mit ihnen �tehet,ordnungswidrig�oin

einander, daß �ie wohl gar der gebietendeTheil wers

den. —- Bei der Auf�iht über ihr Verhäals-
ten im Allgemeinen. Die�ezähltman niht in
die Reihe der P�lichten,welhe man ihnen\<uldig i�t,
ob�chondie allgemeineMen�chenliebe, die genaue Vers

bindung, in welcher man mit ih.¡en�tehet,auch wohl
ihr früherAustritt aus dem elterlichen Hau�e,ihre Un-

erfahrenheit, ihr flüchtigerSinn , der Umgang mit dies

�erund. jener Per�on,u. d. m. dieß gebieten. Wenn
�iebuch�täblichihrenObliegenheiténals Dienende nachs
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kommen; wenn �iekeine groben Dien�tverlebungen\ich
zu Schulden kommen la�fenzwenn �iein die Launen

und Anforderungender Herr�chaft�ichfügenzwenn �ie

gewandtund �chlaugenug �ind,- dur< ein gewinnendes

dußeresBenehmen�ichbeliebt zu machen; �okümmert

man �i<um ihre anderweitige Aufführung}nicht„- nicht
um den Ort und um die Ge�ell�chaft,an welhem und

„inwelcher�iezu gewi��enZeiten �ind;nicht um die

‘rechteAnwendung, ihrer arbeitfreienStunden ; nicht
um die Verwendungihres Einkommens zu �ehriunôthiz
gen Dingenz niht um das , was �iele�enznicht darum,
ob �iean den gemein�chaftlichenöffentlichenGottesver=

ehrungen Antheilnehmenz nicht, ob �iemit einem añ-

-dern Dien�tbotenin dem Hau�e,in der Nachbar�chaft
und �on�t,einen verdächtigen,an�tößigenUmgangha.
ben. Dieß �indNeben�achen,und- laut �prichtman es

„auh in Gegenwart der Jugend aus, daß-�iees �ind,

ja màn vergißt ih wohl �oweit , daß man das lobt,

‘oder doch belächelt, vas �ehrtadelnswerth und �trafbar

i�t,—Bei dem Lohne, der ihnen ver�prochen

wurde. Herr�chaften,die-in guten Vermögensum�tän-

den �ind,die einen ‘großenAufwand machen, die auf
den Genußvielfaher Vergnúgungennicht wenig ver-

wenden, für welche die Dien�tbotennah Kräften,und
Überihre Kräfte arbeiten mü��en,�indin der Zuctheilung
des Lohnesoftmals äußer�tkarg, �oarg, daß ihr Ge-

�inde�ichkaum das Unentbehrlicheanzu�chaffenin Stande

i�t,und denfen nie daran , außerdembe�timmtenLohne
mit ‘einer erfreuenden Gabe den Bedúrfni��ende��elben

abzuhelfen," oder ihm eine frohe Stunde zu �chaffen.
Andere �indfa�tver�hwenderi�<hin dem Lohne, den

�ie

EED
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feihrài‘Dien�tbotengebêèn,machenihnenFo�t�pielige
Ge�chenke,�uchen�iedur eine in die Augenfallende
Bekleidung*) zu heben, ziehen �odas Ge�indean
�ich,machen és �i<immer verbindlicher,und haben
nichts digégeitvennmanon: die�er‘außerordentlichen
Freigebigfeit„ zu ihrem (wie�ieglauben)Lobe,viel

�pricht.Wenn nun ‘die Jugend eine langeNéihe
von Jahren, bis hin zu der Zeit, wo �ie�elb�tin
herr�chaftliheVerhältni��eeintritt,einen �olhenCha-
rakter in �einer�tetenWirk�amkeit�ieht;wenn man �ie

�obald als mögli anhält„und ‘géwöhnt, in ihrem
Vêèrhalten, in-die�er:odér jenerHin�iiht, auf einè glei-
he Art �hzu benehmen,wenn man“der�elbeneinBeê-

nehmen.ge�tattet, das �ichfür die Jugend des Hau�es
‘nicht \{<i>t, und” einen �ogarherri�henund" gebietenz
den! Einfluß auf jone Per�oneneinräumt,

-

der ihr niht
zufommtzi�tsda etwa râth�elhaft,wenn �ie,fo verbilz
det und verdorben,i n der Folge, als Herr�chaften

“einen re<f ‘bö�enund nachtheiligen-Charakterzeigen2
Mir i�tes niht entgangen;

wie häufigSöhneund ‘Tôchz
ter, oder andere jüngereFamilienglieder,“ als“ na< h e 5
rige Hausváterund Hausmüttergegen “ihrGé�inbéN
‘gerade �otadelnswerth�ichbetrugen, wie �iees “gez
�ehenund“ gehört“hatten,wie man �ieangeleitetund

vorgeübthatte,

Chürateerdèr Dienenden.e

Fn jeder Mittel�tadt, no< mehrin größernStde:

ten, i�tdie Anzähldie�erPer�onen�ehrgroß,und �ie

© Manche Herr�chaftenkleiden �i< prunklosund
einfahz mögen es aber gern �ehen,wenn ihre
Dienfiboten prunkvoll und auffallend �ichzeigen.

|

S
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“dürfte.leihtimmergrößerwerden,-je mehr -esherr�chen:
deSitte tvird, daß.viele Frauenund Töchtervon den

gewöhnlichenhâuslihenGe�chäften, denen �ie�ichun-

terziehenkönntenund �ollten,entfernt �ichhalten, und

um bedeutendenNachtheil

-

ihres ófonomi�chen:Be�ten,

fiotzund bequemlichfeitliebend, unnôthigeund über-

flü��igeDienerund. Dienerinnen an ihre Seite �tellen,
Die freilich- �honalte Klage darúber , daß viele Dienen-

dedes Namensguter Dien�tboten(die berhaupt

genommeneinen �ittlichen, beifallswerthen Lebenswan-

del führen, die in3be�onderetreu und gewi��enhaftden

übernommenenObliegenheitennahzukommen �uchen,vor-

�áblihihrer Herr�chaftin keiner Hin�icht\<ádli<wer:

den , �onderndur willige Pflichterfúllungder�elbenviel-

fahen Nuten \chafen,) �i< unwerth machen,
wirdimmer allgemeiner,Hörtenwir �ien ur von �ols

<en Herr�chaften,derenDenk - und Handlungsart ge-

rehten Tadel verdienet, und die ihren Dien�tbotendas

nicht �indund lei�ten,was �ie.ihnen �eynund lei�ten

�ollten;�omüßtenwir �olcheKlagen in Bezug auf.die,

auf welche �iegerichtet�ind,darum weniger beachten,

weil der Grund der�elbenin den Klageuden�elb�tzu

�ucheni�t, Wir hören �ieaber auh �ehrhäufigvon

ahtungswerihen Hert�chaften, die in ihren
|“ Anforderungenan ihre Dien�tbotenund in der Behand-
lung der�elbenwahrhaft liebenswürdig�ichzeigen und

�o‘verdienen �ieale Beachtung. Wer über bö�e

Dien�tbotenklagt , das i�tÜber �olche,welhe das Ge-

: gentheil von denen �ind,die eben als gute Dienende an-

geführtwurden , der klagt eigentlich die verkehrte,
\<ádlihe Rihtung an, welche �ieverdarb,
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viellèichtauh fortgehend
iù
immer mehr verdirbt. So vielhier-

Uber �i �agenließe, #0 wi(l in gedrängterKürzenur auf
Folgendes, als das Beachtenswerthe�te, von welchemal-

le Klagen ausgehen, und woraus das ganze bô�eBez
nehmen �ovieler Dienenden nach �einenmannihfaltigen

Aeußerungenent�pringt,aufmerk�ammachen. Mak ge-
wöhnt die Jugend an eine fal�che,�chädliche
Beurtheilung jenes Dienens, Man lehrt �iees.

betrachtennur als einen Noth�chritt,als ein Noth»

werk, als eine Sclavenarbeit , als einen traurigenBrödz
erwerb, als eine beflagenswertheUnterwerfung unter den

Willen und die WillkührAnderer, als ein Verhältniß,

de��enman �ihniht zu rühmenhabe,und dem man

fich entziehen mü��e,wie man nur knnte. Man. vere

gißtes, ihnenzu �agen, und davon �iezu überzeugen,
daß nicht bloß-ihre Körperkräfte,�ondernauch ihre Geiz

�tesfräfte:mannihfa<h wohlthätiggeubt werden ; daß �ie

nützlicheKenntni��eein�ammeln,heil�ameFertigkeiten
‘úberkommen,auch lehrende Erfahrungen machen, und
für ihre künftige, eigene Ge�chäfts- und hâusliche
Lage, zwe>mäßigvor gebt und vo rzgebildet werden,
daß�ie�ichum die Familie, in deren Dien�te�ie�tes

hen, ver�chiedenartigeund wahrhaft großeVerdien�teerz

werben fönnen, die {hon läng�tvon Für�ten,höhern
“

Staatsbehörden,Obrigkeiten und Familiengliedernfreu
dig anerkannt worden �ind!Man�agt es der- Jus
gend wiederholt, wie viel der Dien�tbotethunund lei�ten

mü��e,auf wie Vieles er Verzicht thue, wie auffallend
“

be��erdie Herr�chaftes vor ihm habe, was ohne ihn
das Familien- Wohl und das Hauswe�en�eynwürde,

“aufwievielDank und Lohn er An�pruchmachenkôns
F 2
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nez aber man �agtes ihm nicht, wie �ehreine Herr:
�haftden Eltern und Pflegern ihrer Dien�tbotéènden

Dru>
“

männichfacher
“

und “großerSorgen mildere und

„abriehmewie �ehrdie Dien�tzeitdarum eine-glú>liche_
/Seit zu nennen �ey,weil der Dienende alle �eineBedürf
ni��ébefriedigt �ehe, deren Befriedigungvielen Nichtdie-

nenden�o anhaltendeAn�trengung‘und Unruhe verurx=

facht, wie redliche Here�chaften�ichund den Jhrigen
gern Manches ver�agen, damit �ienur ihren Dien�tbo-
t:n das lei�tenkönnen,“wàs �ie ihnenzu lei�ten{<ul
dig �i�ind,und außerdemgern lei�tenmöchten. Wie kann

bei einèr �olhen‘ein�eitigen,fal�henBeurtheilung die

JugendUber"die. Lage der Dienenden gehörigund �o“
beléhïxtwerden,daß�iefür die�elbeeinen wahrhaft regen

Sinn, auf den doh \o viel ankommt, erhält,und behält?
== Hierzu kommt die völlig unterla��ene,oder

äußer� nal ä��igverrichtete, re<hte Vors

b éveitung“aufdie Verhältni��eund Verrichtungen die=

nender Per�onen,Es i�traurig, wie �ehr‘in die�er

Hin�ichtdie Júgend, die man für ei �olchesDienen

be�timmt, oder“ von welcherzu erwarten �teht,daß �ie

dienen werde, vernachlä��igetwird! In den Häufern
und“Familién, aus welchenDienende herausgehen, ken

nen diejenigen, ‘welcheden wichtigenNamen ihrer Erzie=
:

her, Auf�eherund Vorgängerführen, das, was man

allgemeine Bildung des Ver�tandesnennt, oft ‘entweder

gar niht, oder ‘legender�elbenden ‘hohenWerthnicht

bei, ‘den�iefür das ge�chäftigeLeben dienender ‘Pér�o=
nen unverkennbarhat. Daher bleiben ihre oftmals
ret guten gei�tigenAnlagen nicht nur überhauptun=

“entwid>eltund unausgebildet, es wirdauchjede einzelne
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Kraftdes Gei�tesin einemihr�elb�tüberla��enenheës
kömmlichen, alltäglichen,�tump�innigen,“mechani�chen,

“und ih möchte�agen,thieri�chenGelei�eerhalten , wos

durchalle NegfamkeitLebendigkeit, Gewandtheit, Um�icht

eigenerete Thätigkeitund Verrichtungdes Aufgetras
genenaußerordentlihge�chwächt, gelähmtund unterdrü>t

wied — die �ittlich religid�e Leitung findetin
der Trä zheit, oder in dem Leicht�inn,welcher die Jugend
ihren regello�enWeg gehen lä��et,in der Nichtachtung
eines gründlichen,zwe>mäßigen,genügendenund daux

renden religió�enUnterrichts, iñ den“ un�ittlichen.undre-

ligionswidrigenAeußerungender Erwach�enen, in der ges

�eßlo�en,ungebundenenLebenswei�eder�elbe,in dem oft

vor�äblicheuHinziehander Kinder zu einer �olchenHand-
lungsart, und in dem völligenZufrieden�eynmit bloß
EörperlichenAn�trengungen,welche Etwas einbringen,
Jäinde, welche

-

ihr Aufkommen und Gedeihen, wenn

au niht unmözli<, do< äußer�t{wer für die Zus

kunft machen. Wie kann da das �ittlichreligió�eGe-

fühl, welches in dem Krei�ede��en,was recht und gut
i�terhâlt, âchte Grundlage, Wirk�amkeit,Richtung
und Dauer bekommen?Gerade diejenigenEigen�chaften,
welchedienenden Per�onenfo unentbehrlichfind, �o

brauc<bar; fo nüglich,�owillkommen , �oa<htungs- und

liebenswürdig.máchen,‘derAufmerk�amkeit, der Folg-

famfcity der Thâtigkéeit,dec Ordnungsliebe , der Rein-

lichkeit,der Eingezogenhéit, der Ehrlichkeit , derKeu�chs
heit , der Friedensliebe,der Nachgiebigkeit, der Ver�chtoiez
“genheit,des ruhigen Fügensindie jedesmaligen unab-

âhderlihenUm�tände,u. d, m, wié oft vermi��enwir

�ièinsge�ammtoder einzeln an denen , vn deren Wort!"
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und Bei�pieldienende Per�onenin ‘den frühe�ten-,einfluß-

reich�ten,wichtig�tenLebensjahrenabhängig�eynmußten?
— Nimmt man zu allem die�emnoh hinzu, daß

viele junge Per�onengar zu zeitig dem ihnen nôthis
gen Unterciht entnommen, und zum Dienen
gleih�am hinge�toßen werden; daß die er�te

“

Herr�chaft,welche ihnen wird , bei welcher�ie für ihrè

ganze Dien�tzeiteine möglich�tgute Richtung erhalten
köónnten,oftmals zu ihrer Verbildung und- zu ihrem

Verderben �ehrviel beiträgt; daß, wie vorhin erinnert

wurde, -der bo�e,herr�chaftliheCharakter Überhaupt
fehr leiht einen bó�enCharakter der Dienenden erzeugt 5.

daß ‘der Umgang, den junge dienende Per�onen-unter.

einander �elb�thaben, ihrer Denk - und Handlungsart
häufiggar �ehrnachtheiligwird; daß verdorbeneDien�ts
boten garbald von- der Herr�chaft�ih trennen, die

ihnenals eine wahrhaft gute , durchwelche �ienoch für
das Be��erehâttèn gewonnen werden können,nicht zu-

�agt ; �owird”die Ur�achedes verdorbenen Charakters

dienender Per�onenhöh lehrreich klar! *)
i

Die�egenannten und kürzlichge�childertenCh a-

‘rakter=Vederbni��e halte ichfúr die bedeutend-*

�en überhauptund in Bezug auf die gewöhnlich�ten

und- vorzüglih�tenVerhältni��e, in welchen die

“Jugendentweder \<on �tehet,oderin welche �iefür
die Zukunft ver�eztwerden kann. Alle übrige,�ind

#) . Der Charakter des oft zahlreihen Militärs, #0
wie der höhernund“ niedern Befehlshaber de��elben,
�tehetvorzúglich mit dem Charakter der -fädti-

�chen Dien�tboten in- einer leiht aufzufindenden
Verbindung, Für das Beßere vermag dex rechts
Einfluß dex Befehishabex auf die: Soldüten viel.
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von det angeführten�oabhängig, daß�emitden�elben�tehenoder fallen.
x

Gegen einen �olhenVer derb ér,vi dem Ein
zelnen �oviel�eitig�chadet,der auf das Wohl ganzer

Familien �overpe�tendeinwirkt, der der Gegentartund

Zukunft �ogroßeNaththeile bringt, der {on] �oViele

in �einenbö�enBereich hineingezogenhat und“ fortges
hend in den�elbenhineinziehet, muß ein kräftiger

Kampf begonnen werden damit die Jugend
ihm entri��en und gegen �ätAngriffe�ier_

ge�tellt werde.

Dieß könnte allerdings \ PEon da dur <hbe»
wirkt werden, daß man einen treuen und unausge�eßtén

-

_ Gébrauh von den be�ondern Mitteln

zu machen ih beeifert , welche!jedem der vorhinange»
gébnen be�ondernCharakter - Verderbni��ee n t g. es

genwirfk en Dem aufmerk�amenund für das

Be��ereergriffenenund beféuerten Le�erwird dießni ht

\<wer werden: Was für das Einzelne zu thün

�ey,wird er �i<bald �agenkönnen;da ihm die erfor-
derlihen Winke dazu gegeben wutden, und er nur
von der natürlichenErmahnung ausgehen“darf z ¡Des
„nimm dih< auf eine, den angegebenen
„be�ondern Charafkter-Verderbni��en en t-

gegenge�etzte Art, und bilde und
„rihte die Jugend, mit welher du in Vers»

¡bindung �tehe�t,die�er Art ent�prechend."
Es giebt inde��enallgemeine, úberauszwe>-

mäßigeund wirk�ameMittel , (�iewerbenin jedêmder

folgenden einzelnenAb�chnitteangeführt,) welche, wena

�iev e re in t angewendetwerden, jenen Verders'
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her - entfräften,' �einenverheerenden Fort�chritten- ein
erwün�chtesZiel �ezen,und Tau�ende�einer�chre>lichen
Gewalt entnehmen und gegen ihn �ieverwahren;

Daßdie folgereiheAnwendungdie�eral gemeinen
Mittel, in volkreihen Städten, in welchen-die
Denk- und. Handlungswei�e, _die- Ge�chäfte,die herrz

�endenSitten, u. \,w. dex Menge �oauffallend
ver�chieden�ind,große Schwierigkeiten findete

i�tgewiß;die�edúrfenaberden Men�chen- und Jugend-
freundnicht \o_ �chre>en,daß er vom Kampfegegen
fie ab�tehet;�iemü��enihnvielmehr zu dem�elbenkräftig
ermuntern und in dem�elben

-

�teigend.ermuthigen«

Vereinte, zwe>mäßige Bemühungen,-behacrlih
Gutes zu �chaffen,�ind,unter der gewiß nie fehlenden

MitwirkungGottes, allemal, früher\ oder �päter,in

die�eroder jener genen Fijungerfreuend fébsgerei.
|

.<.

Alles fommtAs im Alaatibitandatt
an, daß, außer dem gründlichen Erlernen: der

Kenntni��e,welhe Jedem Überhauptnöthig�ind,und

darum.allgemein nöthige und allgemein nüß-

liche mit allem Rechte �ehr bedeutend genannt

wer en, der Ver�tandund das Herz der heranreifen-
den Jugend recht frühzeitig über das, was-

recht'unb gut und pflihtmäßigi�t, gehörig
belehrt und für da��elbeerwärmt und gewon=

‘nen werde; daß vorzüglichder Ver�tandeine cht re-

ligió�e Bildung, das Herz eine áht religió�e

Veredelungerhalte. Dicß giebt der Jugend,-�elb�tin

�olchenLagen, wel<ze ihrer Ver�tandes-- und Herzens3
Güte- ungün�tig:�ind,„einen niht ganz zu vertilgenden

f
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Sinn“ für das Beßere, es macht �ienah“ und nah

fáhig,in ihren künftigen mannihfachen Le-
bensverhältni��enpflihtmäßigund beifallsrwerth-
�i ‘zu verhalten,und“giebt ihr Ein�ichtund Geneigts
heit , diejenigenfür“Alles was" recht und gut i�tzu

bilden und zu ‘erziehen,mit wéêlchen“�ie in folen
Verhältni��ennäher verbunden i�t.Daß dem �o

�ey,dieß bewei�enerfreuend und ermunternd viele Ers

fahrungen , welche aufmerk�ameBeobachter in“�tädti�chen
Krei�en�hongemachthaben und immer noh machen.

Darauf kommtferner Allés an, daß An � a l-

ten und Per�onen vorhanden“�ind,dur<

welche die�e. Bildung bewirkt werden kann Und “index
|

That bewirkt wird.

“

Die hohe Nothwendigkeit�olcher

An�talten und Per�onen erkannte man �chon

läng�t. Darum trafen un�ere Vorfahren jene,
und erwählten und be�telltendie�e. Sie haben �ich

außèrordentlice Verdien�te“um das wahré Wohl der

Jugendwelt, und durch die�eUm das allgemeine Be�te

rühmli<h|erworben! �iehaben, bei allen Unvollkom-

menheiten, die ihnen eigen waren, und allen men�chli-

chen Einrichtungen eigen bleiben werden , dem herr�chen=-

den, tauch �tädti�chenSittenvérderben , einen bes

roundêrnswürdig�tarkenDamm entgegenge�teilt,‘und

dem verderblichen Lauf de��elbenkräftigge�teuert! Wie

tief würde ohne -�iedas Men�chenge�chlect"in Unwi��en-
„ heit und Yohheitver�unken�eyn!— Sie haben un�eri

Zeiten herrlich vorgearbeitet, und müh�amdie Bahn
gebrochen hin zu noh“ genügendernAn�talten“und zu

no< brauchbarern Per�onen!Es

-

i� leicht�innige,vor- -

urtheilêvolle-und�tolze:Verkennungdes Guten, welches

S
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ihnen ‘eigenwar; es i�t wahrer Undank, wenn man

“ihrénhohen Werth und ihre großeWirk�amkeit�oun-

verantwortlih tief herab�eßt,als es von Manchen
ge�cheheni�t!Wären fie nur immer geh ôrig-unters

�túgtund benußt worden; �owürde der bedeutende

Segen,den �ie�chufen,in no< ‘höherm und“ reinerm

lanze�ichuns zeigen, die wir dur �iemit leichterer
ühe vorwärtsge�chritten�ind, und allerdings zwe>-="

máßigereFn�taltenund zwe>mäßigatlas Per�onen
aufzuwei�enhaben.

Darauf kommt endlichAllesan, daß die�eAn-
�talten und Per�onen die Bedürfni��edes Ver-

�tandesund Herzens der Jugend un�erer Zeit wei�e
und genau beruck�ichtigen,und die�e�indniht \{<wee

aufzufinden, wenn'man durch unausge�eßteunpartheii�che
Beobachtung die allgemeine, herr�chendeDenk -- und

Handlungsart der Zeitgenö��enund derer insbe�onbere,
in“ deren — '�tädti�<hen— Mitte man lebt,

kennen gelernt hat, und fortgehend immer be��erkens

nen zu lernen bemüheti�t,
#

Da die Jugend den leidigen Grund

z

zu

ihrem Verderben in dém Krei�e derer legt,
“an deren Seite �ie die frühe�ten, wichtig-
�ten Lebensjahre verlebt; da die�eErwach�enen,

 móôgenes Eltern oder Andere �eyn,�ehrhäufig�overz

dorben �ind,daß �iefür dasBeßereentweder gar nicht,
oder- ‘außerordentlich{wer gewonnen werden können,

“weil ihnen eine bô�eDenk - und Handlungsart zur feßeln=

den Gewohnheit wurde; oder weil �iedie�elbefür

niht �obô�eund verderbend- halten, als

�ie—esin der That i�tz�owende ih mich’auh niht;
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‘in Hin�ichtauf den Kampf gegen jenênVerder -

ber zuer�tund zunäch�tan �iez�ondernan alle die-
jenigen, wel<he nah den anderweitigen und

wichtigen Verhältni��en,in welchen �ie,

näher oder entfernter mit der Jugend ��e-

hen, einen �hüßenden, be��ernden und

rettenden Einfluß auf die�e haben. Jh
will�ienun einzeln zwe>mäßigberück�ichtigen.

DP Staat
ia

i iZ
:

Die�er
*
�orgtin mannihfachen, - Überaus“wichtigen

Hin�ichtendafür, daß das wahre Wohl Aller, die zu

dem�elbengehören , gegründet,erhöhetund erhalten

werde, und er wendet, um �einepflihtmäßigenund

heil�amenAb�ichtenzu erreihen, Vieles an, was un-

ter andern auh einen bedeutenden Geldaufwand
verur�achet;denn / er glaubt mit vollem Rechte,daß
die aus den Beiträgender Staatsbürgererwach�enen
Geld�ummennicht beifallöwürdigerangewendet werden

kônnen,als wenn �iezum ‘unverkennbarenVortheildex

_Staatsbürger angewendetwerden. So �orgter
“zumBei�pieldafür, daß kein Verderber von außen
Über- die Grenzen des Landes hereindringe, und Ver-

wú�tungenund Jammer tau�endfacherArt verbreite,
und er hält deßwegen�eineHerrn bereit und rü�tig,
jeder einbrehenden Gewalt fräftig wider�tehenzu können
und �cheuet die_ außerordentlichenKo�tenniht , welche
die�esfortdauerndverur�aht. Sollte er irgendeine Ans

�irengungund irgend ein Opfer �cheuen,dem innern

Verderber entgegen zu kämpfen,der die heranre is

Vini«lan
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fendeJügenddes Landes, al�o’viele fünf-
tige Ge�chlechterund Familien, manni<fa<
verdirbt? Sind niht alle Kinder des LandesKinder

des Staats, die ‘die�er- wie ein treuer, �orgender

Vater, wieeine liebe pflegendeMutter in �eineleitende
und bildendeObhut zu ; nehmenverbunden i�t? kann

es ihm gleichgültig�éyn,ober �i in ihnen ahtungsz
werthe und brauchbare, oder achtungslofeund ‘\<hädlich&
Staatsbürgererziehet? hat niht oft �chon,wie die

- Ge�chichtelehrt, ein einziger Staatsbürger, oder. einige
„

mit einandergenauer Verbundene, auf eine außerordent=
lihe Wei�edas Wohldes Staats befördertoder be-

hindert? J� es einer wahrhaftguten Staatsverfaßung
einerlei,ob angrenzende, benachbarteStaaten ihre ‘Be#

wohnerder Verwilderung preis geben? fürchtet�ie

nicht,daß eine �olcheNäheihr gefährlichwerde? muß

�ieal�o nichtAllesthun, wäs �ienur immer vermag,
daß¡hreNähe nichtgleicheBefürchtungenin ans
dernStaaten errege ?

:

Jür die Bildung und Veredelung der ftadtif< en
Jugendauf alle möglihe Art unablä��igeSorge zu
tragen, hat der Staat nah be�ondre Ur�achen.

Wie großi� nichtdie Anzahl der Jugend in Ein ex

volkceichenStadt 2 wie “i�lniht ein großer Theil .der-

�elbenfür ‘die’‘Zukunft zu verhältnißmäßiig einflußreichern,
“,_woichtigern Ge�chäftenbe�timmt? woiê �ehr“hängt in

der Folge von dem Verhalten Vieler dié �tädti�che

Wohlfahrtüberhauptund uach ihren einzelnenTheilen
ab? wie häufigrichten�ichniht alle die vielen Tau-

fende,welchein den benachbartenDorf�chaftenAEza dem Benehmender Städter2 Fs
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I<” weißes wohl,daß Mancher behauptet: Viele
gingen in - ihrenAnforderungenan das, was. der

Staat für die Bildung des Charaktersder heranrei-
fenden Jugend lei�ten�olle,zu weit, und nie werdeêr
das bewirken, was diejenigenzu bewirken vermögen,
wel<he indem Orte, in dem Krei�eder- Jugend �elb�t
leben, und fúr das Wohl der�elbenthâtigzu �eyn ver-

Li

bunden“bleiben, Es fann �eyn,daß"es. Úber�pannte
Anforderungengiebt, und wer näher, zwe>Emäßigthätig
i�t, noh viel mehr ausrichte,, als der, welcher aus der

Jer ne her wirkt. „Allein‘die verhältnißmäßigentfernz
tere Wirk�amkeitmußdie ‘nähereunter�tüßen, damit �ie

ihr großesZiel de�toehererreid;e, und was die ‘Anfors -

derungen �elb�tanbetrifft, �ogehen diejenigenwohl ni<t

zu weit, welche.wün�chen,daß der Staat -d afür un-

äusge�e6tSorge trage, daß gut eingerichteteBildungs
an�taltenin jeder Stadt ‘angetroffenwerden, und daß
Mánner , welche dem hohen; - folgereichenBildungsge-
\câfte �ichwidmen, beifallswerth in �olchen-An�talten

thätig�ind. Denn immer noch werdenhier ündda �ols
he An�taltenvermißt*) “und dieß“Alles. mei�tentheils

darum, weil man die Ko�ten �cheuet, welche eiz

ne �olchehochwichtigeStaatsangelegenheit�hlehterdings
erfordert, weil man dringendere Ausgabenbe�treitenzu

mú��enver�ichert,und die: niht zu berechnendenZin�en
. unberü>�ichtigetläßt,

*

welche , früher oder �päter,
diejenigen Capitale „gewähren,

|

die zu jenem'’’großen

*) Einzelne �ogenannteWinkel�chulen,mü��en
mit allen ihren gewöhzlichen, vexbildenden Eigens

eite] die Stelle jener An�taltenANE
—

“in mi�chenStädten. —
eE

4 i
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Zwe>e verwendet werden — daß er dähin Bedacht
nehme, dem durch ein ungün�tigesZu�ammtreffenwi-

driger Um�tändeund Zeiterereigni��edrohenden oder her-
beigeführten“Sinken �olcherAn�taltenbei Zeiten gehörig
zu begegnen, und be�ondersdie Lehrer in den nöôthigen
und erwün�chtenStand �etze,mit ‘heitermGei�te,den

vorzúglichkeinepeinigende Sorge für den Lebensunter-

halt drú>t und ver�timmt,ihre täglichen,fraftforderns
den Ge�chäfteverzichten“ zu können — daß er es zu
einer �einer er�tenObliegenheiten mache, ‘den ‘gegrün-
deten und dringenden Vor�tellungenaller derer eine

Genügezu lei�ten,welche, näheroder entfernter, für
die Bildung des Charakters der Jugend zu �orgenverz

bunden �ind, ihre BemühungenÜberhauptzu unter=

�tüßen,und ‘in dem �tädti�henBereich �oManches zu

be�eitigen, was von dem verderblich�tenEinflu��eauf
die �i bildende Denk - und Handlungsart der heran=
reifenden Jugend úberausauffallend und unverkennbax

i�t— daß er von Zeit zu Zeit dur< dem wichtigen
Ge�chäftin jeder Hin�ichtvöllig gewach�enePer�o=
nen eine. genaue Unter�uhungder be�tehendenBilz

dungsan�taltenvornehmen la��e,an Ort und Stel=-

le zu �ehen,in welcher Verfa��ung�ihdas Ganzeund

einzelne Theile. de��elbenbefinden, zu hdren was man

von Seiten der hier thätigenBehördenund Einzelnen
für das �teigendeBe�teder Sachen wün�ht.Wie folz

gereihhund wohlthätig�honin den -frühernZeiten �ol=
che genauere Unter�uhungenwaren, weiß ja wohl Je-

der aus dem, was die Ge�chichtehierúber�agt. Je
-

mehr der Staat die hochwichtigeAugelegenheitzu ei-

nem der er�ten Gegen�tände�einerthátigènSorge
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macht , de�togewi��erund {öner i�tder Erfolg, der

freilich nicht allemal ‘dem Auge �i<zeigt; zuverlä��ig
aber’ in Verborgenen �egnendvorhanden i�t, Sehr uns

terrichtend, ermunternd und warnend wird es, wenn

man in die�emBezug einen Staat mit dem an-

dern unpärtheii�<h vergleicht, wenn man auh

nur bei dem �tehenbleibt, was öffentliche,‘glaubwürdis
ge Nachrichten hierübermittheilen.

“Doch was vermögenwohl die verhältnißmäßigent=

fernteren, noh o beifallswürd1genEinwirkungen des

Staats auf die gehörigeCharakter + Bildung der,

auch �tädti�chenJugend, wenn diejenigen, denen

in jeder Stadt die Sorge für die�elbeauf die�e

vder jene Art obliegt, hinter ihren Verpflichtungenzu-

rückbleiben? S ie können,�ie �ollenhier zuer�tund
|

zunäch�tthätig�eyn!Sie leben, �iewirken �orecht uns

mittelbar in den jedesmaligen\tädti�henKrei�en!Die�e
ernten vor Allen die großen Segnungen, welche aus ei

ner rehten unausge�ebtenBildungder Jugend hervor=

gehen! �ietrifft vor Andern der mannichfacheNachtheil,
der ein unausbleiblicher

“

Begleiter der

“

unterla��enen.
oder nachlä��igbetriebenen Bildung der�elbeni�t! Sie -

mü��enal�ozuer�tund zunäch�tthun, was �iethun
könnenund �ollen! Und wer �ind denn die�e?
Ich will �ie in beliebigerNeihe anführen; denn auf die
Ordnung,in welcher ich �ienahmhaftptt fommt

\o «vielnicht an,

\

Die Stadtobrigkeit,

Die�ehat der Staat �owenig aus allerund jobs
Verbindungmit der Bildung * und Erziehungder herz



anreifenden Orlsjugendge�ebßt, daß�e "vielmehrnach
den be�tehendenEinrichtungen, die man aufzuheben oder

abzuändernnict nöthigfindet, einen gar �ehrzu be-

achtenden Einfluß hat, J�t-�iedoh in niht wenigen
Städten, herkömmlich,Patron der Orts�chulen,

-

hat
als �olchernicht nur die freie Wahl- der anzu�tellenden

Lehrer, �ondernauch ‘die Verbindlichkeit, für den ausz

reihenden Lebensunterhalt
-

dêr�elben,für ein wohleins

gerichtetesSchulhaus, für eine zwe>mäßigeSchulver»
fa��ung-u. #. ww. möglich�teSorge zu tragen, Jhr,
deren einzelnerGlieder den inhaltreïchèenuub- anzie-
henden Namen der Väáter der Stadt führen,
muß es vor - Allem daran liegen , daß achtungs - und
liebenswürdige“Ge�chlechter/ herangebildet‘werden,-auf
deren Denk - und Handlungs - Art das �tädti�cheWohl
�onatürlichberuhet , und welche:die ganze Wirk�ams
Leit der - jedesmaligenobrigkeitlichenBehörde erleichtert,

ver�üßetund fördert, Sie fann ‘und: wird �ihvon jes

ner Sorge niht dadur freizu�pre<en�uchen„ daß �ie
mit anderweitigen Ge�chäften-zu �ehrbeladen �ey,daß

ihr für -be�ondreBerathungen,, “ die Förderungjenec
wichtigenAngelegenheitbetre��end, keine Zeit werde, daß

�ieallen damit verknüpften,Zeit und Kraft dahinneh-
menden: Bemühungenünentgeldlichfich unterziehenmü�-

�e.Denn P.flicht bleibt. Pficht, von“ welcher

uns nichts entbinden fann! Zeit weiß �ichJeder zu ma-

chen, dem von ganzer Seele daran liegt, Und ‘es giebt
ja wohl einen andern: und höhernLohn, als den, der .

in baarem Gelde zugetheilet wird, für den man freilich
einen ver�tárktenSinn haben und ihn zu. {äßen wif-

�eamuß, Alle Erfahrungen beßätigeites, daß, wenn

Vte 4
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die Stadtobrigkeit darum |< n iht kümmert,
ob und wie die �tädti�cheJugend herangebildetwerde,
“wenn �iewohl gar dem erwün�chtenbe��ernGang ‘der

SachenHinderni��eentgegen�tellt,das ganze hochwichti=
ge Ge�chäftaußerordentlihleidet; daß im Gegentheil
die re<hte Mitwirkung der�elben allen Ver-

handlungeneinen lohnendernFortgang giebt, Jhre thä-

tige, folgereihe Aufmerk�amkeiterregt eine allgemeine
Beachtung des großenGegen�tandes,und trägt nicht

wenig dazu bei, daß die OrtsbewohnerÜberhaupt, daß

Lehrendeund Lernende insbe�ondereermuthiget und bes

feuert werden. Nachrichten aus den verflo��enenund
neue�tenZeiten bewei�enalles die�esauf das einleuch-

tend�te.Zu verkennen i�tes. niht, daß �ie�on das

durh auf das Wohl der Jugend hintwirkt,wenn �ie
Überhaupt‘auf Zucht und Ordnung an allen, vorzüglich
öffentlihenOrten, in Ge�ell�chaftenu. �w. hält,‘und

die, leider! niht kleine Anzahl der flüchtigen, �ich�elb�k
überla��enen,#0 gern umher �i treibenden, �ihund

Andere verderbenden Jugend ge�eblih,ununterbrochen

ins Auge fa��etzwenn ie die, abermals leider! in

volkreichenStädten nicht wenigenFamilien auf die réhte_
Art berük�ichtiget, welche ihre Kinder in fa�tthieri�cher
Wildheit undRohheitheranwach�enla��en, und für eis

ne �elb�toberflächliche,ungenügendeBildung der�elben

nichtdie gering�teSorge tragen, Daß dadur<h �chon
Manches bewirkt wird , be�tätigetdie Erfahrung.
Noch weit mehr wird inde��enbewirkt werden, wenn
�i es die Ortsobrigkeit zur unerläßlihenPflicht fortz
gehend macht, die etwaigen, von den höhernStaatsbes

hörden‘getroffenen, das Be�teder Jugendbildungbes
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treffendenVerordnungen,in �oweit es in ihren Bereich
gehört,gewi��enhaftund wei�ezu befolgen.-—wenn

�ie mit - den „�tädti�chenBehörden, denen das ganze

Bi!dungsge�chäftret eigentli obliegt„in einer liebe-

vollen, thätigen, ununterbrochenenVerbindungbleibt,
und an den gemein�chaftlichenBerathungen der�elben

‘ willigenund �tetenAntheilnimmt — wenn �ie über

die. mildenStiftungentreu mit wachet , welche vielleicht
in frühern

*

oder�päternZeitenfür das Be�teder Orts
\culengemachtwurden , und die_Schulca��ein einer

_ guten und erwün�chtenVerfa��ungzu erhalten _bemühet

“i�t*) — wenn �ie,weit entfernt, wahrhaft nöthigea
Veränderungenin Schulangelegenheiten. vorurtheils voll

- und �tolzentgegenzu- arbeiten, odeo �iein den Augen
der Menge verdächtigzu machen , für die Einführung
und Begründungdes Be��ernthut , was �iekann, und

- FeineAusgabe‘dabei�cheuet— wenn“ �ie nicht bloß

bei denöffentlichenPrüfungenermunternd gegenwärtig
i�t;�ondernauh außerdemvon Zeit zu Zeitdurch eins

oder das andere ihrer fähigenMitgliederdie Schule be-

�ucht,den Fieiß und die Sitt�amkeitder Jugendgenau

berú>�ihtiget, und denwürdigenLehrerermuthigendei

Bewei�eihres Befalls ,Wohlwolkens und thätigenBei-

Bandes,giebt
— wenn �ie AugeaußerordentlicherBe-

DDienichtFits Erklärung; für die�e Ca��ekônns
fen die Ortébewohner- nur w-nig hun, fiade; in

dent großezAufwande, den fie, erkünftelteBedürfs
-

hi��e¡zubefriedigen und mannichfache, �ehrfo�t�pielige
-

* Vergnügungen leiden�chaftlichzu gegießienntcht �cheu-
_eny ihre ‘Widerlegung, und macht eine wei�e

Strenge vou Seiten des Collegiinothwendig,
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lohnungen, oder nôthig.gewordener, niht zu- umgehen-
-der Be�trafungeni�t, und wenn �ie �i<rathgebend,
warnend oder beifällig um die fernere Lage derjenigen
Kinder bekúmmert,-welhe die Schuleverla��enzu kône
nen für fähig erkannt werden „ und verwai�et,Nieman-

denhae
der URAS pe:

Seite
“�tehet

;

Bürger - Reprä�entanten.EMRE
So wie der Staat �einemannihfachen und �ichhâu

den: die Wohlfahrt aller Staatsmitgliederbetreffen-
den Ge�chäftedadurch gar �ehr�iherleichtert und
gleich�ammöglichmatht, ‘daßer anderer, Untergeordne-
ter, auch“obrigfkeitlicherBehörden�ichbedienet , die ihm

förderlih�ind;�o�uchtjede Otrigkeit- ihre auf das Be-

�teder Stadt gehendenBemühungendadurchleichter
und folgereicherzu machen, daß �ie�ichder Bürger-
Reprä�entanten, oder der Stellvertreter der gez

�ammtenBürger�chaftbedienet. Sie i�t, �oweit es

von ihr abhängt, dahin bedacht, daß verhältnißmä-

ßigein�ihtsvolle, erfahrne, thâtige,unbe�choltene; un-

eigennübige,für das allgemeine Wohl der Stadt

be�orgte,in An�ehen,Achtung und Liebe �tehende

Per�onenaus der Mengeder Bürger in die Cla�-
�]�eder Reprä�entantenaufgenommen werden, So

wie die�eMänner, nah dem was eine längere
Erfahrung hierüber�agt,in vielen andern wichtigen

Hin�ichtendem �tädti�henBe�tenwe�entlicheund große
“

Dien�telei�tenkönnen und in der That lei�ten;#o kann

auh eine wei�eBenubung der�elbenfür die: Bil-

ag der Orts - Jugend von überausbedeuten-
G 2
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den und dankenswerthenFolgen�eyn-“Sollte man die

Frage aufwerfen: iñ wel<em Bezug? �o glaube
ih antworten zu können:in �ofern �ieunter der Auf-
�ichtund Mitwirkungdér obrigfeitlihen Behördeund

anderer,
die ih bald nennen werde, durh einzelne

ihrer dazuernannten Mitg lieder,'in den vertheilz
ten einzelnen Bezirken *) der Stadt ein ge»

naues Verzeichnißaller und jéder �hulfähiggewordener
Kinder aufnehmenla��en— oft und möglichgenau

darauf Acht haben, ob die Kinder die Schule be�uchen,
undin welche �iegehen —

ob die Ent�chuldigungen,
¿mit welchenManchedie nicht �eltenlangdauerndenund

höch�trachtheiligen Schulver�äumni��ezu rechtfertigen
“�uchen,gegründet

-

oder ungegründet| �ind— 0b die

Vermögens- Um�tändeder Eltern oder Eltern�tellever-
tretenden �ogeeignet �ind, daß �ieden Kindern die

erforderlichenLern- Materialien an�chaffenkönnen , oder

niht — ob ‘und in wie fern die ganze Lebensrwei�e

jener �ovielenEinflußhabenden Per�onender Ver�tan-
des - und Herzensbildung der Jugend förderli<oder

hinderlich�ey— wie �ic die�e,auf den Straßen und
auf öffentlichenPlägen, unter �i �elb�tund gegen

Andre. benehme — ob es Häu�erund ‘Ge�ell�chaften
gebe, welche fúr Erwach�eneund--Junge verderblichwer-

den, und ob ret eigentlich die Jugend in den�elbenih
einfindet — ob und wo im Stillen, ohneVorwi��ender

hier geltenden

-

Behörden, irgend Jemand éine �oge»
nannte Winkel�chuleangelegt habe, die nicht �eltender

Jugend zu großemVerderbengereihenz da ein unfähi-

*) Die �ogenanntenViertels- Mei�termü��enes

“nicht gerade allemal �eyn,
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“ger, oft un�ittliherMann für ein außer�tunbedeuten-
? des SchulgeldKinder leicht�iinnigerund vorurtheilsvoller

Eltern an �i ziehet, Und um eine mögli volle An-
zahl zu haben, ihnen den erwün�chtenWillen lä��et? —

Da dieBúrger- Reprä�entantenin dem jedesma-
ligen Bereiche, in welchem�ieaufdie�eWei�e
aufmerk�amund thätig�ind,w ohnen, und vielleitht
�eitlängererZeit genauere Kenntnißvon den Um�tänden

und Eigenheitender Familien haben; �o�ind�ieaüh

um �ofähiger,die Jugend - Bildung durch ihre Be-
múhungenzu fördern,be�onderswenn ihr jedesmaliger
Bereich niht zu ausgedehnti�. Die�eund �omanche

*

andere Verrichtungen, welheZeit und Um�tändenötbig
machen dürften, �indno< nôthiger als die aller

dings heil�amenund dankenêwerthenBemühungen-
welche �ieauf die Erhaltung eines geräumigen,hellen,
freundlichen, ge�undenSchulhau�es,auf die An�chaf=
fung des Erforderlichen zur Heizung Und- Erleuchtung
der einzelnenStuben, �owiedes zu wün�chendenall-

gemeinen Lehr - und Lernadparatés,auf die Ein�amni?
lung und Berechnung: tes zu erlegenden Schulgeldes,
auf die Ausmittelung gewi��erGeldbeiträge,das Ganze
in der rechten Verfa��ungerhalten zukönnen, u. d. m.

:

verwenden,Man benust die�eMänner bei weitem nicht
genug, wenn man ihre Wirk�amkeitfür den angegebe-

|

nen hohen Zwe> �obeengt. Soll ‘inde��enihre jedes-
malige Wirk�amkeiteinen ihnen Muth gebenden“Er-

folg haben; �omü��en�ieÜberhaupt, und be�ondersdie-

nigen, denen gewi��eGefchäfteaufgetragen waren, zu
den allgemeinenund be�ondernBerathun gen g?zo=

gen werden,welche die für das Be�te‘der Orts�chule
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, thâtigenBehördenvon ZeitzuZeitan�tellen.Das Zu-
trauen, we!{es man in �ie�ebt,das Gehör, welches
man ißnen leihèet,die achtungs- und liebevolleFreund-
lidkeit, wit welcherman �ébehandelt,der pflichtmäßi-
ge Dank, ten man ihnen zollet, die Húlfe,welchéman

ihnenlei�tet, erheitertund �tärkt�ie, und gewinnt�ie
immermehr für die große, gute Sache. Jhre natürlis

‘he,�chlicte,unbefangeneAn�ichtvon. �oManchem,ihre
‘Kenntnißvondem CharakterVieler und Einzelner, die

Verbindungenin welchen�iemit die�en“�ehenund ihr
‘Einflußauf �ie,hat thâtigen,�iezwe>mäßig:benuben-
“denBehörden�honoft die er�prießlih�tenDien�tege-

lei�tet!Jch rede aus Erfahrung, und es dürftenwohl
Viele, da �iegleicheSi�ährangenmachtên, mir bei-

�tänmen,
“i

Ss Das Armen - atizatune

“DieNothwendigkeit,die Wichtigkeitund der �egendvol-:

le
te

Eióflußeines �olchenwohleingerihteténund zwe>mäßig
wirk�amenCollegiiauf das allgemeine und be�ondere�â ds

ti�<eBe�tewird von vielenBewohnern der Städte

immer noh nicht #\oetfanût und ‘ge�häbt,als es ge-

\chehen �ollte. Die Anzahl der Armen i�tiW allen volk
°

reichenStädten ‘verhältni�mäßigbedeutend groß,
und �iewird hier und da immer bedeutender;da �oviele

fremde,ge�häft- und erwerblo�ePer�onenin die�elben

aufgenommenwerden. Ein Theilder �tädti�chenArmen
i�tweniger örch eigenes Ver�chulden, mehr durch tvi-

‘drige“Zeitereignißeund Zeitum�itânde, durch Unglü>sfäl-
le, anhaltendé, ko�t�pieligehâusliche‘Leiden , u. d,- m.

“in‘Armuthver�unken.Ein anderer, größererTheil �türzte
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�ich;�elbleicht�innig, *ver�hwenderi�h,trägund für die

Zukunft ganz unbe�orgt‘in die Tiefe der Armuth.
Viele, recht eigentlichunter die�enLettern, �induna

gebildet,unge�ittet,roh, trobig, verwegen , zudringlich,
\hmuzig, faul, u, � w- fühlen das“Ab�chre>endeund

Erbärmlicheihrer elenden Lage nicht; �einen �i �oz

gar ‘in der�elbenzu gefallen und erlauben �iunter
dem Namen ihrer Hülflo�igkeitund Hülfsbedürftigötit,
öffentlichund insgeheim die ahndungswerthe�tenHandsz
lungen. Jhre mei�tentheilszahlreihen Kinder

la��en�ieohne alle Leitungund Bildung , �ich�elb
überla��enheranwach�en; kümmern�ichweder um ihr fór-

perlihes noch gei�tigesWohl; gewöhnen�ie an das
regello�eund fa thieri�cheLeben , welches �iie �elb�t

führen;machen �ie�obald.als möglichzu Werkzeugen
ihrer Vergehungen, üben �iein den�elbenund �indfroh,
wenn �ie ein Kind nach dem andern, ihrer Erklärung
nah, unter. fremde Leute �chi>enkönnen. Ließe.-man

�olcheFamilien der Armen ganz unbeachtetund völlig
ungeregelt;-�owürde das �tädti�<heVerderben
einen fürchterlichhohén Grad erreichen und wie eine

reißendeFluth ber die �tädti�chenGrenzenhinaus , hin
in ländliche“Krei�e�i verbreiten. Schon läng�t�eßte
man allem die�eneine �ogenannte �âdti�he A r-

menpflege entgegen, und ernannte unter höherer
. Auf�ichtund Leitung,- aus der Mitte der Stadt - Be-

wohner gewi��ePer�onen, von denen man glaubte, daß

�ie�i<zu einem �olchenwichtigenGe�chäfteeigneten,
welche einer �olchenPflêge \�ihunterzogen , und einen

nicht fleinen Theil ihrer Zeit und Kraft
|

der�elbenzum

Opfer brachten, Die�e�uchend i e großen:Aufgaben
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„zu lô�en:wie wohl in ben �tädti�chenKrei�endas �u-
fenwei�eVer�inkenhin in drü>endeArmuth zu ver-
hüten �ey? wie wohl arbeitsfähigeDücftigedurch
eine zwe>mäßigeThätigkeitzum allgemeinenund zu
ihrem eigenen Be�tenin ein wohlgeordnetes, ge \< à fs
tiges Gelei�ezu bringen und in dem�elbenzu er=-

halten �eyndürften? w ie man Hülfsbedürftigeauf
eine ihren Bedürfni��engenau ent�prechende
Wei�ezu ‘unter�tüßenhabe? wie die Rohheit und Un.

gebundenheiteines grofienTheils der�elbenniht nur
zu zügeln, �ondernau< zu mildèrn, zu heilenund

¿u entfernen wäre? und was vorzüglich zu thun
�ey,1h re, einem mannihfah �chauerlihenVerderben

preisgegebnenKinder die�emVerderben zu entreißen,
und �iezu gebildeten, ge�itteten,nüßlih thätigenund

achtungswerthenPer�onenheranzubilden. Bei dem lebten

hochwichtigenUm�tandewill ih, meiner Ab�ichtgemäß,
�tehenbleiben. LängereBeobachtungenlaßen mich über

den�elbenFolgendes�agen:Schon das il nôthigund

wichtig, daß jenes Collegium alle und jede arme

Familien nachihren eigentlichenLagen, nach ihren Be-

. �häftigungenund nah ihrem Verhalten auf das ge,

naue�tekennen zu lernen �i<bemühn;denn mir i�tes

nicht entgangen, daß oft der Aufenthaltsort der Armen, -

die Anzahl ihrer Familienglieder, die Art und Wei�e
“ihrerThätigkeitund ihres ganzen Benehmens unbes

kannt war — es i�t�odannunerläßlich-nôöihig, daß
die einzelnen Mitgliedereines �olhenArmen - Collegi,
“jedesin �einemihm angetwie�enenBereiche, auf das

Verhalten der Eltern Und �on�tigerErwach�enengegen

die Kinder, �owie auf die Aufführungder lestern die
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Unausge�eßte�teAufmerk�amkeit'rihte, und davon das

Collegium�elb�tin Kenntniß �ehe,die erforderlichen
Maasregeln‘treffenzu können — d aß Eltern und El-

tern�telleVertretende, #0 fern und �o weit �iedazu Kraft
haben, zur ihnen Unterhaltgebenden Ge�chäftigkeitan-

| gehalten+) und wenn es erforderlich i�t, �ounter�kübt
werden, daß man ihre gewöhnlicheund drei�teErklärung,
�iemüßtenihre Kinder den Unterrichts�tundenentzie-
hen , und �ie, oft Monate lang,nah Brode �chi>en,

-

als un�tatthaftzurü>wei�en-kann — daß man das im-

mer noch nicht ganz be�eitigte„ ÜberausverderblicheUm-

herlaufen und Umher�hwärmender Kinder in der Stadt

und in den benachbarten Ort�chaftenauf keine Wei�e

dulde, �ondernerforderlihenFalls �charfahude —

daß
man die ‘Kinder �olcherArmen, welche für jedes be��ere
Gelei�e, leicht�innigund hartnä>ig, keinen Sinn haben,
und �ich�ih�elb�tals �overworfen dar�tellen,daß �ie

die�elbenzum Bö�en‘anhalten,und zu frühen:Mitges
no��enihrer Ab�cheulichktitenmachen,auh dadurchzu
retten �ucht,daßman �iebe��ernHändenanvertraut,
und in gün�tigere**) Verhältni��ebringt — daß.eine

_* Er�t gebt uns -ein zwec>mäßigciséeiGeaitArs-

beit $- und Erwerb haus, ehe ihr Schau�pielhäu�erx
und kö�t�pieligeGebäude für allgemeine Vergnügungen

‘unter ve anlo>enden Namen erbauet !

X) So �olltetai jnébefondèreauchdie — vielen —

unehelichen Kinder zu rdtten�uchen, welche /*
entwederan der Scite ihrer Väter oder Müttek , oder

leicht�inaigerund eigennükiger Per�onen, denen�ie

gar bald übergebenwurden , an Leibund Seele vers“

‘dorben werden Wahrhaft gute, für �iebe�timmte

Erhaltungs - und Bildungsan�talten�indäußer

É
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'be�ont ere wohleingerichtête, mit dern nöthigen- Lehr:
“

und Lern -_ Materiale hinlänglich*

ver�eheneArmens-

�<ule da �ey,in welcherfür die mei�tentheilsfrüherhim
\hon vêtwahrlo�etenKinder der Armen vorzüglich\i<
eignendeLehrer den nöthigenUnterricht gehörigertheilen
— daß Alle auf die�ebe�ondereVildungsan�taltEinz

fluß habende Behördenund Per�onen, vereint , unaus-
'

ge�eßt, liebevoll und �trengdahin �ehen, daß die �chul-

fähigeJugendununterbrochen,jederzeitgewa�chen, ge

reinigetund mit nicht zerri��enenKleidungs�túckenver�e-
_hen, zur Schule komme, (welhés Lebtere einen \ehr
erklärlihenEinfluß auf die Ordnung ihres Gei�tes

hat) — daß die�eSchule von den Äuf�ichthabendeneben

�ooft und „eben�ozwe>mäßigbe�ucht, und die nöthir

genallgemeinenPrúfungeneben �oregelmäßig

-

und fei-

wohlthätig.Ín einerMittelßadtfarben in Einer

Parochie, von 39 in Einem Jahre Gebornen, 38
Kinder! Die Arzahl �olcherbeklagenswerthen Ge-

_ �chôvfe,welche"mei�tentheilsÄgleihnach ibrer Geburt

von unnatürlihen Vätern und Müttern in die Hände
leicht�innigery hartherziger, gewinn�üchtigerund vers

'tvorfener.Per�onengelegt werden, aus welchen�ie,
nach einer empöórenden Verttachläßigungihres Wohl,

H _�eyns, ein frubzeitiger Tod rettet, wird bei der in

p �ovielen Städten überhañüdnehmendenEhe �cheuim-
« mer größer!Die Freunde getilaize=Aus�luniben

gen nennen die natürlichenUnd ohlthâtigenBande
der Ehe eine unnatürlicheund unerträglicheFeßel,

und die Sclaven zehrender, erkünftelter Bedürfni��e

glauben , bei �elb recht guten Einkünften, für die Ers

haltung einer Familiezu arin, al�ovom ehelichen Les

ben losge�prochenzu �eyn! O, der Unglüklichen,
die üder das beglü>kendeGelei�eder Natur, kejiden-

“

�chaftlichund ungexegelt , �ohinüber�hweifen! e122

2
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erlih und pa��endange�telltwerden, wie in der Ortss
VBürger�hule— daß man für eine anderweitige, nüg-
lihe und unterhaltendeBe�chäftigungdie�erKinderau-

ßer der Schulzeitmöglich�tSorge trage ; in den Win-
termonaten , vielleicht in der �honerwärmtenSchul�tu-

:

be, unter der Au�ichtdazu �iheignenderPer�onenE
daß �iedem Schulunterrichtenie 'zu frúhzeitig,und

‘dann nur er�tentnommen werden, wenn �iedas erlernt -

haben,was �îehâttenerlernen könnenund �ollenzdenn

wer �olltees nicht verderblichfinden, wenn man �ie,

auh darum, früherals es�eyn�ollte entlá��et,weil -

�ie,arm, �obaldals möglich�ichetwas verdienen und

andern dürftigenKindern in der Schule“Plaß machen
mü��en— daß es nicht dem Zufalle, nichtder Will-

Führ_der Eltern oder der Verwandten , oder wohl gar
“

den Kindern �elb�tüberla��enwird, in welcheVerhältni��e
die der Schule Entla��enentreten, und unter welche

Per�onen�iekommen; bas hiervielmehr jenes Colle-

gium belehrend®,warnend , rathgebendu. \. w. -mög-
lich�tmitwirken , und �ieauf ihrer neuen Lebensbahnnie

ganz aus dem Auge verlieren mü��e.+Die Schwierigkei-
ten, mit welchen jene �orgendeGe�ell�chaftzu fämpfen

hat, �indbekannt, und an Einem Orte zahlreicherund
bedeutender, ats an einem andern z aber wie weit es in

Bekämpfungder�elbendie vereinte Kraft wei�er,ent-

_

\{lo��enerund beharrliher Männer bringen kann, bes

wei�en,unterrichtendund ermunternd , �omancheNach-
richten aus ver�chiedenenStädten. Und , angenommen,
daßdie Mehrzahlder Kinder der Armen die Stufe der

Bildung,der Sittlichkeit und Brauchbarkeit nicht er�tei-

get,“ auf welcher wir �oviele Kinder freudig erbli>en,
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“die von Jugend auf in Verhältni��en�tehen,welche ih-
rer ganzen, viel�eitigenAusbildung förderlihwaren z

\o werden �iedoh dem völligen Verderben entri��en,
roeédenbe��erund brauchbarer, als es ohne jene Sorge

“

für ihr Wohl der Fall gewe�en�eynwürde; arbeiten

�ich�päterhinnicht �elten aus der Tiefe der Armuth
zum gehörigenAusfkommen, �elb�tzum Wohl�tande
emporz zeigen, bleiben fie in dürftigenVermögensum-
�tänden,einen beifallswerthen- Charakter, und geben
ihren Kindern, aller �ie drü>kendenArmuth ungeachtet,

gine vernünftigere, heil�amereErziehung. Sollte dieß

niht �honein großer Lohn für die pflihtmäßigeSorge
|

�eyn,welcheEE Verein ihnen widmete ?

Das S&ul2 Collegium.
‘Unter ‘den mehrfachen, vom Staate autori�irten

Vereinen, welche in größernStädten für das allge-
meine und be�ondereWohl der Bewohnerder�elbenin

ver�chiedenenHin�ichtenthätig �ind,zeichnet �i<,man

darf dießdrei�tbehaupten ohneungere<t und undank-

bar gegen jene Vereine zu wérden, das Schul-

Collegium ganz vorzüglich - aus. Denn mit einer

ganz vorzüglichenAngelegenheit be�hâftiget�ichdie�er
Verein , de��enNa m e �chonbeachtenswerthi�t,damit,
in der heranwach�endenJugend der Stadt ein�ihtvolle,
recht�haffene,ge�itteteund nüslih thätigeMen�chenzu

bilden und zu erziehen, Es erwirbt�ichoft, bei treuer

Pflichterfüllung, die ent�chiedend�tenVerdien�teum alle
Eltern , Familien und Bewohner der Stadt, Um die

“Jugend�elb�t, und durch die�eum Viele , mit welchen

-
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�ie,früher oder �päter,in nähereund entferntere Ver-

bindung tritt, Ja, die�er Verein i�tes vorzúgs
lich, welcher die folgereiheWirk�amkeitder Übrigen
�tädti�chenCollegien hebt ; denn auf ver�tändige,ge�chi>-
te, redliche, nüblih«ge�chäftigeundbrauchbare Per�onen
kann man �{<wierigfeitslo�erund ermunternder und fol-
gereicher einwirken, als auf unver�tändigeungeübte,
verdorbene , träge und unnúge,Für ihren�tädti�chenLes

benskreis zwe>mäßigaufgeklärteBürgerund Bewohner.
haben die hohe Fähigkeiterlangt, �eyes nun als An-

ordnende , oder als die�enUntergeordnete, für das mán-

“nihfa< Be�te, des ganzenBürger - und Einwohner -

Vereins thätigzu �eyn,Dieß lehrt die Natur derSa=

he und die Ge�chichteâlterer �owohlals neuern Zeiten,

Die�esOrts-Schul-Collegium wachetzuer�t
und zunäch�tdarüber, daß es aus �achkundigen, recht

�chaffenen, arbeit�amen; muthigen , die großeAngeles
. genheit aus Ueberzeugungvon ganzem Herzen auss

dauernd berü>�ihtigendenMitgliedernbe�tehe,und es

i�tdahér bei der Wahl und Aufaahme eines

neuen Mitgliedes äußer�tvor�ichtig,Es zieht zu

�einenBerathungenalle diejenigen Per�onen, welche,
�eyes auf welche ge�eßlicheund be�timmteArt es wolle,
auf die allgemeine Bildung der Ortsjugend einen Eins

fluß>haben. Wobei jedoh zu wün�cheni�, daßdie

Mitglieder jenes Vereinsmit nicht zu vielen anders
weitigen Ge�chäftenbela�tet�eynmögen,und daß
fúr einen ausreihenden Gehalt - der�elben ge�orgt�eyz

außerdemdürfte

-

leiht eine �ehrnatürlicheund verzeih=
liche Ermattung eintretèn, welcheder guten Sache höch�t

nachtheiligwird,



* Es if mir niht unbekannt, wie viel und manher-
lei Ge�chäfteman oft die�em Collegio zutheilet, und

welche gehäufte, �i<hdrängendeAnforderungenman

an. da��elbeergehen lá��et; vorzüglichin un�ernZeiten,

wo man, aus an �ihgutgemeintem und löblichem-Ei-

fer für den wichtigenGegen�tand,das Bildungs = und

Erziehungsge�chäftnicht �eltenaußerordentlichverviel-

fältiget und — er�<wert. Meine Erfahrungen
la��enmich jedoch ret eigentlih - in Bezug auf jenen

Verein, für eine gewi��eVereinfachungder Sa-

chen,nnd für eine de�togründlichere, genügen--
dere und folgenreichereBetreibung der�elben�timmen:

Man hat den Wun�chlaut und wiederholt ausges
\�proc;en: daß Alle Mitglieder des Orts - Schul =

Collegii in ihren hierher gehörendenGrund�ätenvöllig
“

einver�tanden�eyn,möchten,Allein eine völligeUeberein-

�timmungin den An�ichten,Grund�\äßen,i�tweder durch-
aus möglichnoh nöôthig.Wenn�ienur in der Haupt-
\ache �o einver�tanden�ind, als es das Wohl des Gan-

zen erfordert; wenn nur thätigeLiebe für da��elbe�ie
alle be�eelt; wenn nur der behindernde , niederreißende,

“

«zer�tórende,,

-

wahrhaft bó�eGei�tdes Stolzes , des lei-

_den�chaftlichenWortführens, der allemal ungeregelten
und lieblo�enRechthaberei, des Streites , des unfcho-

nenden, - rü>�ichtslo�enigenentiileenafür gewi��e

_

Lieblingsplane, des fleinlichen Hangens an einfluß-
lo�en, gleichgültigenDingen, des unwilligen , verdrieß-

lichen , �tumpfenund matten Fügens in das {oh Ein-

geführteoder no< Einzuführende,u. �.w. aus ihrem

Krei�ehinweggewie�enbleibt. Dieß würdeein wohlge-
ordnetes und fe�tesGanze behindern,

-

und eitel �{hädli-
ches Stückwerk �chaffenund erhalten,
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"Was jener Verein für die Jugend, welche er

unermúdetzu berú�ictigenhat, zu thun verpflich-
tet �ey, will ich ‘hierniht nad �einemganzenUm=

fange z_ �ondernnah dem, was mir das vorzúg-
lich �te zu �eyn�cheinet,anführen.

“1

Es gehörtzu den Pegdtéenirgende��elben,den

Lehrernder Squlan�talten ein hinlänglichesUndgewißes

odfonomi�hesAuskommen zu be�timmen,unb
:

dahin zu �ehen,daß ihnen ihr zuge�agterund fe�kge�etz-
ter Gehalt genau ausgezahlet werde. Wie die�eraus-

zumitteln �ey,

-

und in welcherGeld\�ummm e er bè-

—�tehen�oll, dieß rnuuß man �einemgetwi��enhafte�ten
Erme��en*) anheim geben. Verge��enwird erinde��en

nicht, daßin der Stadt der Haushalt mehr erfordert,
als auf dem Lande oder in Fle>en, daß man Männer,

die ihre volle Gei�tes- und Körperkraftden be�timm-

ten Lehr�tundenwidmen �ollen,dur<h möglich�teUnters

�iúßung,des er�chöpfendenPrivat unterrichts überhe-
„ben mü��ézdaß eine außerordentlicheBeihülfe bei

‘außerordentlichenhäuslihen“Leiden gerecht, ‘nôthigund

„überausermunternd �ey, Es i�tdoh �ehrauffallend,
. daß �eitmehreren Jahrzebenden für diezwemäßige

:

ts Von ‘den Beitrage-zu die�erwitigfenAngeles-

genheit �oólltekein Ortsbewohner frei �eyn,Jeder
�ollte,�einen“

Vermögenéumfiändengemäß, �einen
Beitrag geben mü��en.Warum �ollenz. B Unver-

heirathete, oderKinderlo�e u. �.w. frei�eyn
Gilt es de< das allgemeine Be�te der Stadt!
Nur Solche fönnen frei �eyn, welche die Armenca��e
erhâlt

— da , wo feine Militär�czuiei�t, �ólltebillig
für dic Kinder der Soldaten, welche die Orts

\chule be�uchea,der Schulca��eEtwas werden.
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Vildung der Jugend viel. geredet, ge�chriebenund gez
than worden "if ; daßaber die allgemeine Klageüber
die le<te Be�o!dung\o vieler Schullehrer, in vielen

Gegenden und — Städten, immer noch gehöretwird,

Wollt ihr für das wahre Be�teeurer zahlreichen Ge-

meindejugend durch kräftigeLehrer �orgen— und dur
wen Fann und �olles �on�tge�chehen?— #0 �ichert

die�envor allen Dingeneinen hinlänglihenLebensun:.

terhalt zu, unter�túbt*) �iein drüú>endenZeiten anhals=
tender und großer Noth, und laßt �iein die�erwichti-
gen Hin�ichtnicht hinter �omanchen andern Per�onen

unveranttwortlih zurü>�tehen,die dem allgemeinenBez

�tenbei weitem die Opfer niht bringen, welche die�e,

immer hier und da noh niht genug ‘beachteten,wohl

aber oft genug be�prochenenund beurtheilten und ver-

kannten Männer täglich,�tundenlangbringen !

F��tes damit zu einer gewißenund beifallswerthen
Ordnung gekommen, auf dere Dä uer“ man �icher

re<nen fkann; �owird jener Verein, auf das úber-

dachte�te,wahrhaft tüchtige Männer als

Lehrer der �tädti�hen Erziehungsan�tale
ten berufen und an�tellen. Er wird, \o weit

es erforderlichi�t,éenntnißreiche, erfahrne, vorgeübte
Mánner berü>�ichtigen,und allemal darauf �ehen, daß

�ie ein . unbe�choltenerLebenswandel , hervor�tehende
Neigung zu dem Schulge�chäfte,Liebe zu der Jugend-
welt, und natürlicheanziehendeGabe, im Krei�eder

Kinder

*) Dieß muß fortdauernd hochaufgerufenwerdea,
da es noch nicht �obeherziget worden i�t,wie es �eyn

“ follte und —

könnte,
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Kinder überhaupt,und: lehrend insbe�onderezu verweis

len, empfiehlt, Ganz im Stillen wird er auf das amt=

live und außeramtlicheVerhalten die�erMänner �org»

fáltigAcht haben. Er wird Fehlende durch ern�teund

liebreiche Mahnungen an ihre höhenVerpflichtungenzu

erinnern und für die�elbenzu gewinnen, in jeder Hins
�icht

- Würdige aber durch aufrichtigeBewei�eeines in-
nigen Beifalls zu befeuern und in ver�tärkte,folgereiche

 Thátigkeitzu �ehen�ucher, ; E EON

“Die Fertigung, Fe�t�tellungund Vers
vollf ommnung des ganzen Schulplanes, dex |

ganzenSchuülordHhung i�tdas Ge�chäftjenes Vers -

eines, Er wird die Frage: was zu“lehren und zu
erlernen �ey? und wie weit man zu gehenhabe?
untern andeen au vorzüglichmit Hülfe der gewi��en
und

“

hôch�twahr�cheinlihenBe�timmung. der Jugend
für ihr fünftigesge�ell�chaftliches,thätiges u. #. w,

Leben, zu lô�enbemúhet�eyn,und vor dem Weniger
Nöthigen, Unnöthigenund Ueberflü��igen�ogfältig�ich
hüten,*) Ein gründliches Wi��endes unerläßs

*) I< wohnte einmal einer Berathung bei, in wel-
cher man �<, auf höhere Anordnung, unter andern
auch über die Gegen�tändedes Unterrichts in der
Bürger�chulebe�prach,Männer von An�ehen, Kennts

, niß und Einfluß erboten �ich,unentgeldlich im late ie

ni�chen,franzö�i�chen“und engli �chen,�o
wie in gewißenTheilender practi�chen Philo �o-
phie Unterricht zu gebenz dieß gurgemeinte Aners
bieten wurde inde��envicht angenommen. Man blieb
bei der gründlichen Erlecnungde��enehen, was

die�e Jugend bedarf , und bei/ dem Bemühen, die�es
jederzeitzur Bildung ihres, auh morali�chenCharas
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li<-Nôth igen i�t:erforderlich,
Und dazu gehörtviel

Zeit und viel Fleiß und viel Kraft! — Er wird

darúber wachen, daß der nah der reiflic;�tenUeberle-

gung entworfeneUnd angenommene Plan der große

Leit�tern�ey, nach 'wel<em das Ganze und alle ein- -

zelneTheile de��elbenmöglichgenau �ichrichten, weil
nichts verderblicheri�t, als ein beliebiges, ganz freies
und völligungebundenesVerhandeln der -mannihfah

wichtigenSchulangelegenheiten.— “Der únablaßigbe�z

�ernde,vor- : und fort�chreitendepâdagogi�e Gei�tun-

�ererZeit, �owie ‘die etwaigen Bedürfni derJugend

S.,

u. d. m. machen ein Ver vo llfommnen *) jene

Planes und jener Ordnung nothwendig.Aber auh
hier wird jener �orgendeVerein äußer�tbedacht�am
und �par�amim Verab�chiedendes Eingeführten,und

im Annehmen

-

des �eitherFremden �eyn!Was �ich
\<on als wahrhaftgut und zwe>mäßigerprobthat ,

darf nicht in glühendemFeuereifer,oder aus {wacher
“Nachgiebigkeitgegen die Stimme des Publicums, oder

um der An�talteinen täu�chendenGlanz zu geben, mit

etwas Anderm �ofortvertau�cht.werden. Wollte man

‘auf die ih drängenden und “einander wider�treitenden

Stimmen allèr
|

derer hôren, die �ichErzieher nennen ;

�owúrden un�ereSchulendas
bedauernswerthe�teund

cters nachihrengegenwärtigenund künftigenVerhälts
ni��enwei�ezu benußen.

*) Wozui. B. der deut�chePhilanthropinismus, dex

�chweizeri�chePe�talozzianiémus, und der o�tindi�ch
— engli�cheBell - Lancafterianièmus Winke geben ;

aber nur die�e. Nicht Alles eignet �ichfüx uns5
nicht Ales bedürfenwir.
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àb�chre>end�teBild der �elten�tenUnordnung
dar�tellen, :

| RSO

Jenem Vereine liégt es ob, den Schulver»

\äumni��enmöglich zu �teuern, Das natúrs

lich�te,naheliegend�teund �<ön�teMittel i�tallerdings
die�es,durh die Schule, �elb�t,durch die Art
und Wei�e, wie die Jugend in: der�elbenbelehrtund

behandeltwird , �ie für die Schule o zu gewinnen,

daß �iévon ganzem Herzen gern kommt. Dieß

“war �<onoft der �üßeLohn, den manes Schulcols

legium für �einrúhmlichesBemühen> den ganzen“ Ges

�chäftsgangder Schulangelegenheiteneinladendzu ma-

hen, einerntete! Die Eltern und Eltern�tellevertres

tende wurden durch die Kinder �elb füe die

Schule - gewonnen! Doch giebt es auch recht leicht�ins

nige , muthwillige,' vor�äbliche, frevelhafte und dauernde
Schulver�äumni��e,An die�engleitet die gründlich�te,

ern�thafte�te.und liebevoll�teErmahnungjenes Vereins

___mei�tentheilsféuchtlos vorúber, und es i�t�hon�hlimm,
wenn Eltern und Kinder zu ihrer Pflicht, im �treng�ten
Sinne des Wortes, gezwungen werden �ollen!Doch

“tritt die�etraurige Nothwendigkeit ein! GrößernUe-

beln und einer größernVerwilderung muß vorgebeugt
werden! Die einzelnenStaatsbehörden, mit denen das

Schulkollegiunt“in genauer, helfender Verbindung �tes
het, werden, bekannt mit den Orts - und Familien-

Verhältni��en, am be�tenanzugeben im Stande �eyn,

dur< wel<he Mittel und auf welhen Wegen wahrhaft

�törrige, ihre Kinder durhaus fih �e{b�túberla��ende
Eltern ât.; 10s oder die Schule leicht�inaigund

�chlauumgehende Kinder in “das rehte Gelei�e
| H 2

s
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|

zu bringen und“ in dem�elbenzu erhalten �eyndürf-
ten, *)

i

«In dem �tädti�<enBereiche gehet �oManches
vor, was für dié Jugènd zwiefachan�tößig, ver-

führend und verderbli<h werden kann. Da giebt es

Orte, Häu�er,Ge�ell�haften,Vergnügun-
‘gen u. d. welche �honauf Erwach�enebô�eEin-
_drú>emachen ; wie vielmehr auf die flüchtige, uner-

fahrne ‘und unbefe�tigteJugend! herkömmliche,alls

gemeine Sitten, ‘be�ondere, die�emStande, die�em
Krei�eeigene Gewohnheiten, welhe den Saamen

des Bö�enmit auffallenderSchnelligkeitin den Ver-

�tandund in das Herz der Unmündigen

‘

�treuen!Da

werden Gemählde, Bilder, Ge�chichten, Ge-

�änge u. d. m. zu gewi��enZeiten �oret öffentlich
gezeigt, und um die billig�tenPrei�ezum Verkauf aù-

geboten, welche der Einbildungskraft die verderblich�te
“Nahrunggeben, ‘und auf vielfahe Wei�edie Seele

vergiften. Ein Verein, wie jener es i�k,der úber

den Verx�kandund das Herz der zahlreichenOrtsjugend
möglich�tzu wachen verbunden i�t, wird �olcheallge-
meine Verführungennicht dulden , �ondern�ieentfernt

zu halten und zu be�eitigen�i<bemühen,Schlimm

genug, daß, ihm unbewußt,mehr in VerborgenenMan-

*) Für die�e Eltern und Kinder �indzwe>mäßige
Strafen nöthig ; �indfür �ieW'ohl that, �indin

ihren Ab�ichtenund Wirkungen Wohlthat, und

�pâterhinvon dencn , ‘die �ieerfahren mußten, als

Wohlthat- anerkannt! worden. Wir können die

mitwéirkende Polizei nicht immerund gânzl[<
“mi��en!
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ches ge�chiehet,wodurh auh Kindervielfah verdorben
werden! *) Er würde aber allgemeinenAn�tößigkeiten
und Verführungengleich�ameinen verpe�tendenFrei-

heitsbrief ertheilen, wenn er niht �einAn�ehen,�tine

Verbindungenund �einenEinfliß auf das �chnell�teund

treue�tebenugen wollte, �olcheÚberaus \{dliche All
gemeinheiten zu unterdrü>en,'

Es gehörtzu den Obliegenheitendie�esVereins,-
niht nur zu bekannten, fe�tge�ebtenZeiten die Sch uls

an�talten der Stadt prüfend,

-

beobachtendund

Uunter�uhendzu be�uchen; �ondern auch außerdem
dieß unvermuthet zu thun, Außer dem wohthätigen
Eindru>, welchen dieß auf den ganzen Jugendkreis und

auf die Eltern und Pfleger der�elbenhat , wird es ihm

auh Veranlaßunggeben, bei �einenbe�ondernZu�ams

menkünften mit den Lehrern die etwa nöthigeRüks

�prachezwe>mäßigzu nehmen, die mitwirkenden Bez

_hôrdenauf Die�esund Jénes, was ihnen vielleicht uns

befannt war, oder was �ieÚber�ähen, aufmerk�amzu
machen, und gewi��enEltern, Pfl'gern und Kindern,

je nachdem es erforderli i�t,“biligende BEWigbits
gende Vor�tellungenzu thun,

Unter dié�emSchulkollegio�tehen,�ehrin: der Ord-

nung, die etwaigen be �ondern Bildungs-
an�talten, welhe Eine Privatper�onoder mehrere
der�elben,mit Vorwi��enund Zu�timmungdie�es
Vereins , errichtet haben. Die all gemein e Bildungsz

*) Und �chlimmgenug ; ‘daß in öffentlichenvielgele�es
nen Blättern ; 4 B, Zeitungen, Dinge berichtet ad:

_

werden und Ankündigungen ge�chehen; die �chon.
dije Wange dex Erwach�enenröthen!— -
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an�taltder Stadt mag”es>oftniht’geën �ehen; wenn

neben ihr ‘nochandere, verhältnißmäßig

-

be�chränktere
An�tattènwirk�amfind. Allein�iekönnen �ogarw 0h lz

thäâtig, für die�elbewerden, �ofern �iedas �indund
lei�ten,was �ie�eynund lei�ten�ollen.Sie-min=-
dern die oft übergroßeAnzahl der Jugend in der all

gemeinenAn�talt, und erhalten einea wirk�amenlöbliz
chen Wetteifer unter den ver�chiednenAn�talten
�elb?, De��en

- nicht zu“ gedenken , daß es �ehrnatür=
lich i�t, wenn manche Eltern und Pfleger: ihren Kindern
und Pflegebefohlnen einen gewi��enbe�ondern,“ andet=
weitigen, höhern Unterricht ertheilen la��enwollen, der

in der allgemeinen, öffentlichenAn�taltnicht ertheilet
werden fann und ohne allen Nachtheil für die Jugend
nicht ertheilet-wird, Eine ‘in jedem Bezug wahrhaft
gute und mu�terhafte-allgemeine Orts\chule , wird von.

�olchenbe�ondernNebenan�taltengewiß nicht leiden z

�ie wird vielleicht, wie ih aus Erfahrung weiß , ein

“auffallendes ‘UebergewichtÜber die�elbenbehaupten,
Nur �eydas Einkommen der Lehrer die�erSchule von

der größernoder kleinern Anzahl der Schülerund Schü-

lerinnen völlig unabhängig.Unter jenem Verein

mü��eninde��endie vorhandenen be�ondern An�tal-
ten �tehen,mögen- �ie�obe�chränkt�eyn,als �iewol=

len: «Gilt es doch ‘hier auh das „Be�teder �tädti
ti�hen Jugend, und haben wir doh gar �éhrzu

beachtendeBei�piele,daß hier und da manche �olcher

Privatan�talienbei weitem das nicht war und lei�tete,

_ivas �ie�eynund lei�ten�olite,und die ihr übergebene.
Jugend mehr verbildete, als zwe>mäßigausbildete!

Es i�tbekannt „. daß- manche,

-

oft viele �tädti�che
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Familien, nicht inmimer äus-hôhernStänden,alle Er-

ziehungsan�taltenvölligunberü>�ichtigetla��en,und eis

nen be�ondern Lehrer für ihre, der einzelnen Fa-
milie Kinder halten. Wenn der erwählteLehrer�eie-

nem großenGe�chäftevölliggewach�eni� — (aberwie *

oft i�tes ein Gymna�ia�tein Schüler,der �elb�tnoh
E

gebildet wird, oder ein flüchtiger,unerfahrener, mechas:
*

“__ni�<hinarbeitender, den vorurtheilsvollen Eltern und
*

Pflegern �chwachund �clavi�chfolgenderMann!) wenn,
in“ dem, was wahrhaft nôthigund heil�ami�, ein

gründlicherUnterricht extheilet wird
“

— (aber wie

manchmal muß das “unverkennbar Nöthige,wie manchs
mal felb�tder Unterrichtin Sachen der Neligionúber-

¿

haupt, und das Chri�tenthumsinsbe�ondre,dem �oge=

nannten �chönen, feinen, galanten, empfehlenden,zeit
gemäßen,und wie man �on�t�i<ausdrü>t, Wi��en,

-

hôch�tverderbendnach�kehen!wie manchmal taugen,
o Unterrichtete nicht in“ eine obere oder mittlere Cla��e
der allgemeinen Orts�hule! wi��enzu dichten, können

mahlen, zeichnen,Clavier \pielen, franzö�i�chplaudern
u, \. w.z aber nicht re<nen, nicht gehörig�chreiben!

find mit ganzen Sammlungen von Gedichten"früher
und �päterZeiten bekannt, und“wi��enin modi�chen

Almanachen u, \. w. �ih{nell zu finden; �indaber

ganz fremd’ in dem Ortsge�angbuche,und- könnenkein @

Buch in der Bibel vorfinden ! find bekannt mit dem

Leben berühmterMänner und Frauenz aber unbekannt
mit dem Lebendenfwürdigerbibli�cherPer�onen, �elb�t
des Erló�ers!haben von der“griechi�henund römi�chen
Ge�chichteetwas gehörtz aber nicht von der vaterläns
di�chen!führendas Wort Religionim Mündez; haben
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aber niht einen Kraft�pruch[der Bibel auswendig ge-

lernt; halten gewi��e,die�emBuche eigene Erzählun-

gen und Lehren für bloße, entbehrliche, morgenländi�che
“Dichtungen, und wundern �ih!,daß man Kindern‘ noh

“denKatechismus, oder ein anderes die�emähnliches

“Buhzu- ihrem religió�egNus und Frommen empfehlen
“fônne!) �owird ja wohl Niemand ein Wort dagegen
Fallen la��en.Doch»bin ih der Meinung: der jedes-

„maligeLehrer �ey
*

jenem Verein ; bekannt; habe bei

“ihm�ichgehörig-angemeldet,und die erforderlihe Rü>-

“�prachemit ihm genommen, laße ihm �einenLehrplan
#und �eineLehrmethodeim allgemeinenUmri��e\<riftli<

wi��en,übergebedie dem Unterrichte entnommeneJus
gend zur “Prüfung, �tellewenig�tensdem Vereine das

Zeugnißzu, welches vor dem er�tenGenußedes heiliz
gen Abendmahlsder Prediger nach der in religió�erund

anderer Hin�ichtange�telltenPrüfung, unpartheü�ch
ausgefertigte. Etwas muß durchaus, was �olcheFa=
„milien betrifft, ge�chehen, wenn nicht die Kinder der�els
ben, und durch die�ewieder viele andere , verdorben

werden �ollen,
:

Der Sculauf�eher,Ÿ

í

| d In vielen Städteni�tdieß ein Prediger, mei-

�tentheilsder er�te Prediger. J� er überhaupt.Er-

zieher, ‘eigneter �ichdurhaus zu dem Amte eines Schul=
 auf�ehers, hat-er die zu dem�elbenerforderlicheZeit 5 �o

�eheih nicht ab, warum er ein �olchesAmt nicht ver-

walten �oll, Jm allgemeinen dürfte es jedoh beßer
�eyn,wennein be�ondersdazu be�tellterSchul-
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“mann *) die�emwichtigenGe�chäfte�i<unterz8ge; denn-
nicht immer i�der als Prediger�einenWirkungskreis
beifálligAusfüllendeim vollen Sinne des Wortes Er-

zieherz eignet �ihniht allemal zum Vor�teher
der Ecziehungsan�talt,und �ehrhäufigwird er, durch
�einePredigerge�chäftezu �ehrzer�treuetund be-

Hindert, �odaß er, bei dem be�tenWillen, nicht das

�eynund lei�tenkann , was er �eynund lei�ten�ollte.

Zu bedauern i�tes, daß die Orts�chulka��ehäufig es

niht ge�tattet, einen be�ondern Schulauf�eheranzus

“�tellen;daß man“ es al�obei dem Herkömmlichenla��en,
und dem Prediger die�eAuf�ichtÜbertragenmuß, Das

nôthigeAn�ehenund den erforderlichen Einfluß kann ein

�olcherMann , nur dann bewirken, begründenund ers

halten, wenn er ein gründlicherKenner des ganzen
Erziehungsge�chäftèsi�t,wenn er die zu �einemAuf-
�eheramteunterläßlichenEigen�chaftenbe�ikt,wenn er

\{<nellund leicht und zwe>mäßigin Allem �i benimmt,
wenn er Lehrenden und Lernenden achtungs - und lies

benswürdig�ihzu geben ver�teht,wenn er in der

Kun�tdie anderweitigen einwirkenden Behördenfür d

Be�teder An�taltthätigzu machen und zu erhalten ge=
Úbt i�t, wenn er �einemGe�chäfteganz lebt, und

dur einen mu�terhaftenLebenswandel �ih-empfiehlt,
Er niramt einen wichtigen Plag ein! Er �tehetzwis

*) Durchdie�eAnf>ellungwird der Prediger von der
Schule nicht entfernt} ex behält immer �einea,�elb�t

ge�etzlichenEinfluß , und i�er der Erzieher der er

we

�eyn�oll,und weiß er �i<zu benehmen; wie gern -

wird man da ihn beaten und auf �einMitwirken
freudig 1echnen! j

:

C

_
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�hèndémSculcollegio und zwi�chender An�talt.“Jes
nes wirkt durchihn auf die�e,under wirkt für die�e

auf jenes,
Seine um�ichtigeund inédit Sorgfaltumfaßet

das Ganze und alle einzèlne Theile de��elben.Sein

wohléingerihtetes Shularchiv i�tein rühm=

licher und belehrenderZeuge“die�er'Sorgfalt, erleichtert

ihm und �einemNachfolgerdie vielfordernde,oft verwi®

delte Arbeit, �ammletlehrreicheMaterialien zu“ einer

gründlichenGe�chichteder An�talt,‘und �estihn
in den glü>lihenStand , von Zeit zir Zeitden Oëts-*

bewohnern, eine allgemeine Nachricht und gleih=
�amRechen�chaft von dein, was ihnen zu e
nöthigund er�prießlichi�, zu“ertheèilen.

Da �i Eltern und Eltern�telle- Vertretende teider

Aufnahme ihrer Kinder'und Pflegbefohlnen, bei �oman-
"

_<henandern Vorfällen, beim Ausgänge“ jener
aus ‘der An�talt, zuer�tund zunä<�tan ihn wenden,
um �o häufiger,herzlicher und offener, je größerdas“
Zutrauen i�, welches�ie in �eineKenntni��e,in �eine“

Veruftstreue, in �eineRecht�chaffenheit, und în �eine
Liebe zu der Jugend �eßenzde�toerwún�chrereund ge-

häuftereVeranla��unghat er, E genaigeund be�ondere
Auf�chlü��eUber Erwach�ene und Junge zu erhalten,
die�eAuf�chlü��eprüféndund zwe>mäßiig zu berü>�ichti-
‘gen, und auf Einzelne�owohlals auf ganze Familien,
zum Be�tender An�taltund zum allgemeinen Be�ten

wohlthätigeinzuwirken. Ein Um�tand, der niht im-

mer recht erwogen wird, und die Mühe ver�üßet, wel-

chejene Ge�chäfte,auh zeitraubend verur�achen,

Er zählt es zu einer �einervornehm �ten Ob-
1
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liegenheiten, oft inden Lehr�tunden,-genau

125"

beachtendund prúfend,gegenwärtig zu �eyn, und

zu �ehen,ob Lehrendeund Lernende das �indurid das

lei�ten, was �ieordnungsmäßig�eynundlei�ten‘�ollen.

Die�esnichts weniger“als leichte Ge�chäft, wird“ihm
niit der Zeit dadurch erleichtert,daß er nach_und-nach

in die genaue�teBekannt�chaftmit jedem- Lehrer, ja

�ogarmit jedem Kinde kommt. Er gehet noch weiter!

da er, �ofern er Lehrer der An�talti�, billig-verhält-
nißmäßigwenigerStunden des Unterrichts hat; \o giebt
er dann und wann fúr- den be�timmten Lehrer
einen auf- das gründlich�tealles unter�uchendenUnt er-

‘richt, und überträgt, wenn es nöthig, die�em- Lehrer

die Arbeiten in �einerKla��e.I�t er Prediger, und al-

�ofrei bon dem be�timmtenUnterricht ; �o kann er ja,

die�emheil�amenGe�chäfte�ichvielleiht noch dfter un-

terziehen.

-

Hier �ammeltex ganz im Stillen einen viel-

fahen Stoff für die Unteredungen, welche ex

zu gewi��enZeiten mit allen Lehrern der An�talthâltsz

auch dürfte ihm’hier Manches Veranla��unggeben , dem

einzelnen Lehrer �päterhin,vielleicht mehr gelegent®

lich , nôthigeWinke in einem Tone zu ertheilen,der �ie

�honvordem an ihn angezogenhat,

:

Von ungemeinem Nuten für ihn �elb�t,fúr die

Lehrer „für die Jugend, für das �teigendeErblühender

An�talt, für die Familien,zu welchen“die Kindergehds
ren, für das. allgemeine �tädti�cheBe�te,�inddie Zus

*

�ammenkünfte(Conferenzen)welche er mit �einen
Mitarbeitern , eher öfterals �elteneran�tellt,Über das

mit ihnen �ichzu unterhalten, was mit dem Wohle
der Jugend auf irgend eine Art in Verbindung�tehet,
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und was insbe�onderedieFörderungde��elbendurchihr g e-

mein�amBemühenbetrifft. AnGegen �tändenüber

welche er �ihhier gr"indlich,unbefangen,ern�tund liebevoll

unterhält, kann es ‘nie fehlen. Seine eigenenunausge-
\�eßtenBeobachtungen, die Beobachtungen,Erfahrungen
und Wün�che�einerMitarbeiter , die Anfragen, Anfor-

derungen und Ge�chäfteanderer Behörden, welche auf

ihr gemein�amesWirkenEinfluß haben, das, was �ich
in dem ganzen, großen,�tädti�chenBereiche zuträgt, und

auf die Jugend �ich beziehet, das etwaige Anbringen
einzelnerFamilien , Eltern und Pfleger, das, was in Hins
�ichtauf Jugendbildungund Jugenderziehung Überhaupt,
und auf die �tädti�cheinsbe�ondere, das Zeitalter mündlich
und \riftlih mittheilet, die�esoder jenes er�chieneneBuch,

das, was der einzelneLehrer , der andere, auch �iádti�che
Schulan�taltenaufmerk�am,prúfend

“

und - verglei-
{hendauf einer etwaigen Rei�e in der Freizeit (den
Ferien)�ah,bemerkenswerth fand : dieß und �omanches
Andere, was Ort - und Zeitverhältni��egeben, liefert für

jenen Zwe> einen reichhaltigen, willkommenen Stoff!

Der Sgpulauf�eherzeigt �i<auh dadurchals einen �eis
nes Po�tenswürdigenMann, wenn er die Gegen�tände
zwe>mäßigaushebt, und eben �ozwe>mäßigüber diez

“felben�i< unterhält. -

“Mur in großen,volkreichenStädten findet man mehr
als Eine Orts�chule,von welchen.J ede ihren

b

e-

‘fondern Auf�eher hat. Von welch einem außer-=

ordentlih �egensvollenEinflußauf das ganze �tädti�che
Schulwe�enund durchdie�esauf alle Stadtbewohner es �ey,
wenn die einzelnen Auf�eher,auf einen großen Zweck

überein�timmendin der Haupt�achehinarbeitend, dann und

l
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wann zu zwe>mäßigenBerathungen �ichvials leuch-
tet jedem unpartheü�hNahdenkendenein. *) Ziehen
�ie,wenn �iees nôthigfinden, ihre \ ámmtlihen Mits

arbeiter von Zeit zu Zeit zu ihxen gemein�amenUnter-

haltungen; �ofann dießnoh heil�amerwerden, Denn

\<werlih dürfteder �teten.Aufmerk�amkeit�o vieler

Mánner_auf die Denk- und Handlungsart der Orts-

bewohnerund auf den Charafterder Jugendweltetwas
Beachtenswerthes entgehen. Und wie anziehend folgez

reih zeigten �i<niht {hon hier und da die üÜberlegen-
©

den und berathenden Zu�ammenkünfte�olcherfür ihr

großes Ge�chäftbefeuerter, iz Liebe mit einander ver-

bundenen Männer, und wie - wurde: nicht �elb�tder

Schwächereund Tráägereunter ihnen, twoenn ja Einer

in ihrer Mitte �ihfinden�ollte,Hals ge�tärktund

ermuthiget
Stadt�chullehrer.

Mit ihrer Wirk�amkeit�tehetdie vielfacheVildung
der zahlreich heranreifenden Jugend in der innig-

�ten,beachtenswerthe�tenVerbindung,wie ich herna<,
‘in äußer�tbedeutenden Hin�ichtenangeben werde. Wol=

len und �ollen�ie�ih�elb�tund ihr großes,vielumfa�s-
. �endesWerk glú>li<nd �egensreihheben; �omü�-
�en�ie�ichauf eine nicht gemeine, �teigendeArt, durch
hinlänglichgründliche,ihnen nöthigeKenntni��e,dur

*) So kommen ja hier und da pitailgzate,Rechts

gelehrten, STonomen7 u \. w. Elner Stadt

dann und wann zu�ammen,mit Bezug-auf ihr ges

mein�ames Wirken in dem �tädti�chenBereiche
�ichzu be�prechen,
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eine zwe>mäßigeGabe,das was �iewi��ender Jugend
mitzutheilen, dur eine natürlicheLiebe zu der Kinder-

welt, dur eine eben �onatúrlihe Neigungzu dem

Bildungs - und Erziehungsge�c;äfte,durch rege, gewi��en-

hafteBerufstreue , durch fortge�eztemöglich�te“Vermehs
rung ihrer Kenntni��e,durchein gemein�ames,�<onendes,'

verträglichesund �elb�tliébevölles Wirken mit ihren

Amtsgeno��en,durch eine �ittlicheDenk- und Hand-
|

lungsartvortheilhaftauszeihnen. Jn den�tädti�chen
Verhäitni��enkommt zu allem die�emnoch \o Manches,
was ihnen vorzügliheigen �eynmuß: Ein unverkün-

*

�teltes, unan�tößiges, ge\..llendes, den gerehten Forde-
rungen einer �ogenanntenfeinen Lebensart(Urbanität)
ent�prechendesBenehmen,welches ihnen uhter andern

aúh- Eingang in Familienkrei�ever�chaft, wo �ieMan-

<es Gute �tiften und einereicheErnte fúr ihrenAmts=/-
bedarf halten fönnen;einge�chärfterBeobachtungs- und

Beurtheilungsgei�kin Bezug auf Alles, was in dem

weiten �tädti�chenKrei�e,be�ondersdie Jugend betreffend,
‘vorgeht ; eine wei�eZucUckgezogenheitvon herr�chenden,

i

_ �elb�tko�t�pieligenZer�treuungen,welhe Seit ‘und Geld-

raubend �ind,und wohl gar den Charafter in den Au--

gen der Menge in einen re<t nachtheilig werdenden

Schatten �tellen,Uu. \. "w- Haben �iedie�eund andere

Eigen�chaften,�okann es gleichgültig�eyn,ob �ieaus

der Reihe der Candidaten des Predigtamtes, oder der

Zöglingeeines Seminari für Schullehrety oderauchder

Schüler eines>wa>au Schulmannesoder Predigerserz

wählet wurden.

Wer vermag es zu E welhen mannihfa-
hen Segen �ogeeigneteMänner ber eine ganze
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Stadt verbreiten 2. Sie arbeiten �orgenden,thâtigen
Eltern und P�flègernvor, arbeiten mit. ihnen zugleich,uU

erleichtern den�elbendie �egnendeThätigkeit; ja mei�ten-
theils übernehmenundbetreiben \ie das wichtigeGe-

>àâftallein ,
und retten tau�endeder Kinder , welche

obne ihre Bemáhungeneinem  mannichfachen Verdêrben

hingegebenworden wären— �ieförderndie Wirk�am-
keitder Ortspredigerz;denn �iebilden �olcheEcwach!ene
heran, welche geneigtund fähigwerden, die Vortráge
jener Männer zu ver�tehen,zu beurtheilenund zu benu-

hen
— Sie ver�üßenund hebenden ganzen Ge�chäfts»

gang der Obrigkeit;z denn �iegeben“ihr Einwohnerund

Vürger, welche das, was recht und gut i�t,darum,
weil es ret und gut i�t, ohne anderweitige‘�chärfere

Antriebe thun, und Sinn und Kraft erlangt haben, für
das �tädti�che.Wohl, auf die�eoder jene Art thátigzu

�eyn.— Sie werden Wohlthäterder Lehrherrn und

Herr�chaften;denn �ieführenihnen an Ver�tand“und ,

- Herz gebildete Lehrlinge und Dien�tbotenzu —

�iewer-
den durch ihre zroe>mäßigunterrichteten und.veredelten
Schüler und Schülerinnendie Schöpfer achtungs-
werther Orts familien, und erwerbén�ich�ogroße

Verdien�teum �päteNahkommen— �ie nur machenes

allen auf das Bildungsge�chäftder �tädti�chenJugend ein-
wirkendenBehörden.wöglich,ihre vortrefflichenAb�ichtenzu
erreichen; denn was würdendie�eausrichten, wenn die Le h-
rer nicht täglihund �tündlich,unge�ehen und unbe-

merft von ihnen, aus inn erm Antriebe ihren hohen Ver=
pflihtungen nahzükommen�ichbeciferten? — Sotragen�ie

gUmallgemeinenWohl des Landes �elb�taußerordentlichviel

bei,eben �oviel als Mancher, der auf einem hohen,
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einflußreihenPo�ten�tehet, und einer vorzliglichenBes-

wunderung , eines vorzüglichenGlanzes und außerordent-
licher Belohnungen �i<zu erfreuen hat. -

“Wohl mag es hier und da mancher die�erLehrer
�elbver�<hulden, wenn das nicht betvirkt wird, was

-

durch ihn bewirkt werden könnte und �ollte,und es

mag wohl auh auf �eine Nechnung die allgemeiner
werdende etwaigeVerwilderung der Jugend kommen.

Aver hufig fônnendie fähig�tenund würdig�tenMän-

ner das nicht lei�ten, was �ie lei�tenwürden, wenn
man �iegehörig beactete, Ueberhebt folche Männer
nur er�tGei�tund Körperer�chlaffender, zu Privat�ktun=
den und wohl gar für �iefich niht �chi>endenN ebe n-

dien�tenhintreibendet,ihre Fortbildung hemmender, in

einer widrigèn und. bemitleidenêwerthenArmuth und

Blöße �ie dar�tellenderNahrungs�orgen!Ueberhäuft
�ienur niht �elb�tfúr die Jugend hö<��nachtheilig,-
in �ofern mit zu vielen Arbeiten , in �ofern ihr ihnen

zu viele Stunden des Unterrichts, odec für die�en
eine Úbergroße Kinderzahl anwei�et!Setet nur

ihrer pflihtmäßigen*Thätigkeit, �elb�tvon Seiten vorge:

�ezterund einflußhabendecBehörden, keine mißmuths

erzeugenden, dem Guten nachtheilig werdenden Schwies
rigkeiten, welche in Eigen�inn,Laune, Stolz und Vor-
urtheilen ihre unreine Quelle haben , entgegen! Mildert

nur die von den natürlihen Schwächendes höhern
Alters ent�kehendeUnfähigkeit,die ganze, volle Anits-
bürde, �elb�tbeimbe�tenWillen , fortzutragen , durch

Abnahme eines gewi��enTheils der . Ge�chäfte,Und

laßt Mânner, die ihren Wirkungskreis niht mehr ausz

füllenEônnen, für ihre langen, äußer�t�auern, viel-

leicht
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leicht auf das treue�te‘gelei�tetenvielenDien�teFeine
Noth leiden! Zwar �ind�h würdigeMännerihresei
genen Werthes in Be�cheidenheitbewußt, und jederAns

dere, welcher ihren Werth zu beurtheilenweiß,und dem
“

gem �ie beurtheilet, giebt ihnen in bürgerlichenVer-

hältni��enden Ort. der ihnen. gebühret; aber hebt den

Stand {elb�, und dur die�endie Mitgliederde��eèl-

ben,auch in �o fern, in �o-fern ihr ihnen in jenenVers

hältni��eneinen Rang antwei�et, der �ie,zum minde�tenge-

�agt,in den Augen der Menge nicht herab�ebt, Und dex
eurem eigenenCharafter wahre Ehre bringt ! „Und nun

�eht,was der brave Mann für die �tádti�cheJugend,
und durch die�efúr das Ganzeder Stadt, - leutund

in der Folge�eynund lei�tenwird!

Stadt�chule zZ:

Die�eerwähneih hier er�t, aus demcr natürli-

chenGrunde , weil die ganze Einrichtungdee�elbenum o

zwe>mäßigerauf die Bildung der Denk - und Hand-
lungsartder Jugend unverkennbar �ichbeziehend,al�o

_ *wahrhaft beifallswürdig�eynwird, je mehr die vorhin

genannten einwirkenden BehördenÜberhaupt, und die

ange�telltenLehrer insbe�onderedie �ind,die �ie�eyn
�ollen, und ihren Obliegenheitenunausge�eßtrachzukom-
men �ihbemühen.Von ihnen hängt es ab, was

die An�taltder Jugendund dem allgemeinenBe�ten
�eynund lei�ten�oll! :

Folgendes habe ichmir in BezugaufTieEinfluß,
den die Schule auf die Bildung des Charaktersihz
rer Zöglinge haben kann und, Dank“�eyes Gott!

oft hat, be�ondersge�agt:— Die unentbehrlichen,uns
:

J
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erläßlichenund darumallgewbhnlichenLehr- und Lern-
gegen�tändè,außerden be�ondern,zwe>máßigan-

ge�tellten,be�timmtenVer�tandesübungen.-
find von ihrenAnfängenan , bis hin zu ihrem höch�ten
Punkt , einer Behandlungund* einer Mittheilung fähig,
durh welche alle und jede Ver�tandes kräfte der

Jugend gewée>t,ge�chärft,geübtund vervollkommnet
werden , dur< welche �ieKraft und Geneigtheiterhalten,
das, was überhauptund in be�ondernFällen wahr, recht

und guti� , kennen , �{häsenund übenzu lernen , dur
welche das �ittlihe Gefühl, von einem\o bearbei-
teten und gebildetenVer�tandegleich�amausgehend und

auf dem�elbenberuhend,lebendig erhalten, und nach al-

len RiÏtungen des ge�chäftigenund ge�ell�haftlichenLea

bens hin rocht wirf�am'gemacht wird, Es kommtal�o
nur ‘daraufan , daß jene Gegen�tändedes Le�ens, des

Shthreibens,des Rechnens, ‘dès Ge�angs,der Naturleh«
re , der Erdbe�chreibung, derGe�chichteu. #. w. und vor

_Allera der Religion �ovórgetragenund �omitgetheilet
‘werden , daß �ie\o folgerei< werden können,
Wie dießge�chehenmü��e,gehörtnicht hiérhër;wohl“

- aber die Bemerkung: daß zwe>mäßigthätigeBehörden
und Lehrer zuverläßig�oweit es bringen, *) — — Die
�tetenüblihe Ge�chäftigkeit, in welcher die Ju-

gend in der Schule erhalten und geübtwird, der gerez

gelte ordnungsmäßigeGang aller und jeder Ver-

handlungen, die Genauigkeit und Púnktlichkeit,

mit welcher Alles ge�chiehet, gewinnt�ienach und nah

“Um �oleichterund zwe>mäßiger, da bei weitemdie
_ mehre�tender bekannten. eingeführtenS <ulbücer
Beu großenZwe> gehörigverfolgen,\
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für das Nüglich- Thätige,fürGiénungund

bd

Pünktlich.
keit, gewöhnt�iedaran und macht es ihr zum Bedürfs
niß, wodur< Regelmäßigkeitin dem ge�chäftigenund

�ittlichenLebenbewirktund gefördertwird. Alles hängt
hier wieder davon ab, daßdie Jugendvon ihrem Eintritt in

die Squle an, bis hin zu ihrem Ausgange aus der�els
ben, \o gehalten, geleitet und geregelt werde, Tüchtis

ge Behördenund Lehrer werden auch die�esbewirken,
— — Das táglihe Bei�ammen�eynder an

Fähigkeiten,Ein�ichten, Neigungen, Sitten, Gewöhns
-

heiten u. #. ww. niht �eltenäußer�tvon einander abs

weihenden Jugend in' der Schule,der Umgang.
und mannichfaltige Verkehr, den �ie hiermit

einander haben, kann für ihre künftigen Verbinduns

_ gen mit Per�onen, welhèin ihrem Denken, Reden und

Handelngar �ehrvon einanderabweichen,für die Vers
hältni��e,in welche�iein der Folge-

eingehaz werden,
ungemein vorbildend und ‘vo rübend�eyn,: kann ihr
einen Charakter aneiznen, welcher beifallswerthin jeder

Lage�i zeigt. Wie �ie�ihhier,

-

in ihrer verhältnißs
mäßigkleinen, be�chränktenWelt nimmt , �onimmt �ie

fich gewöhnlichin der großen,verhältnißreichen,in wels
<e �ienah Verlauf wenigerJahre eintritt. Es kommt

al�odarauf an, daß �tete,wei�eAuf�icht,Belehrung
und Leitung dießBéi�ammen�eyn,die�enUmgang vors

bildend und vorübend zu machen�uche,Zuverläßig
wird es ge�chehen,wenn Vorge�eßteund Lehrer dazu
Ein�icht,Willen, Geduld und Ausdauer haben, — —

Ein wichtigerTheil de��en,was man unter dem Namen
der Schul zucht begreift, ‘be�tehetdarinn , daß man

ganzen Abtheilungen(Cla��en)oder Einzelnen ‘auf ver»
I:-S
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�chiedeneArt ben Beifall, den man ihnen giebt,oderdas

Mißfallen,welchesfie �i<zugezogenhaben, anzeigt-
Dadurchwird auf einen mächtigenTrieb, welchen der

/

wei�eund gütigeSchöpferin Jeden, ob�chonin man-

nihfahem Grade, hineingepflanzethat , auf den Eh r-
trieb abmahnendund ermunterndgewirkt; es wird ihm
Fürdas künftigeLeben und für die ver�chiedenenLagen

_de��elbeneine ver�tärkte, wohlthätigeNeg�amkeit, Zarts
heit. und.Empfänglichkeitmitgetheilet , welche auf “das

_ ganze Verhalten einen folgereihenEinflußhat. Aus

dem gehörigenGelei�eherausgehen kann. er allérdings,
und dann �{ädlih.werden ; allein die vorhin erwähnteBils -

dungdes Ver�tandesund Belebung ‘und Nichtungdes �ittliz
chenGefúhls wird dieß�oweit nicht kommenla��en.Sache

“Péevorge�etenBehördenund der Lehrer insbe�onderei�tes,

die�enwichtigenTheil der Schulzucht �ozu benugen,daß er

�owohlthätigfürdie Gegenwart und Zukunftverde,

— — Da Knaben und Mädchen, wäre es auh nur

"in den obern Abtheilungen, (be��erfreilich dura us)
von einander getrennt unterrihtet werden , �o

kann der Lehrer.auf das zwe>mäßig�te, eingreifend�te
und lohnend�ie�einenUnterrichts -,und Bildungsgang�o

nehmen und verfolgen,wie. es die Eigenheiten des

mánnlichen oder weiblihen Charakters, und die Be-

�timmungen und künftigen gewöhnlichen
Verhältni��edes jedesmaligenGe�chlechtesräthlich/
machen, Es dürfte�ichdaher èin übrigensfähigerund

“

würdigerLehrer vielleichtmehr für den Unterticht und

für die Leitung die�esoder jenes Ge�chlechteseignen.
Dieß�indnur einige der vorzúglich�tenVortheileund

Segnungen,welchedie�eSchule für die zu bildende
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Und zu ¡eitendeDenk- und Handlungstvei�ederJugend has--
ben kann und, wie die Erfahrunglehrt, in der That
hat, Noch eine Bemerkung mag inde��enhier �tehen;
welche mir úbèraus wichtig i�t. Es i�tdie�e: Ju den

mehre�tenStädten‘findetman, was �ehrnôthig, reh
und löblichi�t,ein be�ondres, allgemeines, wohleingerih<“

tetes mit größerenStuben, auh mit einemgeräumigen,
- (fúr die be�timmtenöffentlichenPrúfungen�icheignens-
deñ) Saal ver�ehenesSchulhaus. “Jeneniht nur;

auch die�erkönnen erheizt werden. Wie wenn es allg e-.

meine Sitte würde,(denn dieß-i�t es bei weitem no<
nict) daß‘mit der gereiftern , fähigern Schuljugend,
fonn - und fe�ttägige Neligionsúbungen
Und Gottesverehrungen ange�telltwurden 2"Dies--

è kônnten um �o zwe>mäßiger,eindruEmachender, bil-

dender und wirk�amerfür das ganze folgendeLebén und

lle Verhältni��ede��elbeneingerichtetwerden, je mehr.
der Lehrer, der �iehâlt und leitet, im Bei�eynder úbris

gen Lehrer , eines oder des ‘ander der Schulvor�teher,

wohl auch mancher Eltern und Eltern�telleVertretender,-

�oret bekannt mir den Eigenheitenund Bedürfni��en.
finer jungen Zuhörer,auf eine ret eigentlichfür �ie

pa��endeArt’, die ganze religió�eVerhandlungder Sa-

chen, Ge�änge,Gebete, Vorträgeu, d, m. einrichtet. *)

Hierkönnteund müßteer \o �peciellals möglich,durchaus.

�ichmittheilen, und die Hauptgegen�tände�einerreligió=

�enUnterhaltungen in die natürlich�te,fruchtreich�teund“

anziehend�teVerbindung mit dengegenwärtigenund künf-

tigen, gewi��enoder hó�twahr�cheinlichenVerhältni��en

*) Auch gicht es ja religió�e“Jugend- und Kins

derf e fi €

Æ
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der um ihn herum ver�ammeltenJugend bringen ; könn-

te und- müßteihr hier die Pflichten vorhalten, die ihr jebt
_ \{<honheilig �eynmü��en,und wei�eauf diejenigen �ie

vorbereiten , welche in der Folge unerläßlicfür �iewer-

den; könnte und müßteväterlih uùd eindringend vor

_ den Gefahren warnen, welche : gegenwärtigihrer Ver=-

_�landes- und Herzensgütedrohen, und Anleitung ihr
geben’,wie �iedie�enausweichen , oder �iebe�iegenkönnez

könnteund múßte�ie, mit den nöthigenHülfsmitteln
ver�ehen, etwaigen �päterhinkommenden Gefahrengehóz
rig zu begegnen, Der Segen �olcherbe�ondern,

zwe>mäßigeingerichtetenReligionsübungenund Gottes

verehrungen i�tunaus�prehli<!Sie könnten auch , im

angenehmen und ermunternden Wech�el,katecheti �he

Unterhaltungen �eyn.Warum i�tdoch eine �ol
che, -der Jugend ent�prehende,religid�eEinrichtung,
die man allerdings hier und da antrifft, nicht all ge-

meiner, niht allgemein? Jh will-nicht auf die

Seite derer durchaus ‘treten , welche die Jugend vor ihs
rer �ogenannten Confirmation an den allgemeinenGotz

tesverehrungen der Erwach�enenkeinen Antheil nehmen

la��enwollen z \o viel i�taber, „follteih glauben, flars

daß in jenen Vieles fúr �ieih nicht eignet, daß�ieda

Vieles nicht ver�tehet, niht faßetund behält, daßes

‘an: ihrem Ver�tandeund Herzenvorübergleitet.Für �ie
be�onders eingerichtete,zwe>mäßigeAn�taltenjener
Art, dringen tiefer in den Ver�tandund in das Herz,
werden wirk�amer,�indfür die Gegenwart und Zukunft

wei�eberechnet, und eine herrlicheVorbereitung und Vor--
übungauf die- vorhin genannten Gottesverehrungendee

Erwach�enen,Wenig�tens�ollten�ie von Zeit zu

F.
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Zeit gehaltenwerdenz �obehielten�ieben Neiz des

Nichtgewöhnlichen,es blieben Sonn- und Fe�ttagefür
den Kirchenbe�uchübrig, und gewi��enEltern und An-

dern würde die Gelegenheitbenommen, darüber zu klas

gen , daß man ihre Kinder von jenen Be�ucheabhielte»

Stadtpredigew SS

Wir wollenuns hier die�eMänner außeraller bes
“�timmten, ge�eßlihenund herkömmlichenVerbindung,
bloß in Bezug auf ihr eigentliches amtliches

Ge�chäftdenken, undes. wird auh ohne múhvolles

Nachdenkeneinleuchtendwerden, wie mannichfach�ieauf
die Bildungvnd Veredelung der - �tädti�chenJugend
wohlthätigeinwirken, und �oum das Ganze der Ge-

meinde und ÚbrigenOrtsbewohner-großeVerdien�teih
erwerben können: Denken wollen wir uns jet jene

Mánner,�oferndie�eSorge ihnen �ore<t am Herzen
liegt. Was werden�ieda wohl thun?

Der freund�chaftliche Umgang mit wahr-
haft würdigenLehrernder �tädti�chenJugend wird ihnen
�ehrwillkommen �eyn,und �ie"werden: die�egenauere

Verbindung niht nur dazu benuten, die�enMännern

ermunternde Bewei�eihrer Hochachtung und Lies

be *)_ zugeben,und amtlich und wi��en�chaftli<mit

any

_*) Die�everdienen�ie, auch von Seiten der Predio
ger, in einem vorzüglichenGrade! Sie haben is

eben �oviele Arbeit und eben �gviele. Verdien�teals
die Prediger; mei�tentheilsaber einen auffallend bes

�chränktenGehalt, Kein“ Prediger wird hoffentlich
�einenCharakter dadurch in den Schattenfiellen ; daß
er dem braven Schullehrerein gewißesMehr als
er �eynfühlenlä��et,

x
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ihnen �ichzu unterhalten; \ondernihnen auh àausdem
reihen Vorrathe

*

de��en,was �iein Hin�ichtauf die

Jugendwelt �ahen,hörtenund erfuhren, das Wichtigere
und “Brauchbare mittheilen, So wirken �ieauf die

Lehrer , Und durch die�éauf die den�elbenanvertrauete

Jugend! — — Ju ihten Reden vor der Ge-

meinde werden �iejede Veranla��ung�orgfältigbenuten,
und Gelegenheit �i<hzu ver�chaffenwi��en,gründlich,
deutlich,Überzeugend,gêwinnend, ern�t- und“ liebevoll"

auf die Pflichten aufmerk�amzu machen , welcheEltern,
Eltern�tellevertretendeUnd Erwach�eneüberhaupt‘der

Jugend �chuldig�ind;werden auf die mannichfachen\itt-
lichen Gebrechen, niht �owohl des Zeitalters im“ allge=

“

meinen, (denn da dürften�ievielleichtdie�é er�tzur
Kerintniß bringen) �ondernder Stadt und der Gemein
de, �ofern �ieauf die Jugend und die Erziehung ders.
�elbenih beziehen, eben �ogründlichu. �.w. zurú>-
kommen. Solche Vorträgehalten �iefúr nôthigerund

: Folgereicher, als manche andere fremdartige, denen Mans,

<e einen“Plas in die Neihe der auf der Kanzel abzus

handelndenGegen�tände,�onderbargenug angewie�en

haben,und die �iein ‘einer�ogenanntenphilo�ophi�chen,

poeti�hpro�äi�chen,/my�ti�chen,blümelnden und tándeln-

den Sprache mittheilen. Geachtete und geliebte, des

Vortragsdurchaus mächtigePrediger wirken durch jene

Reden, auf die um �ie’herum ver�ammelten,aufmerk»

�amen
und prüfendenZuhörer, vorzüglichauf diejeni=

gen, welche �iezunäch�t‘angehen, zuverläßigein. Geht
doch bie rechteMittheilungder Wahrheit, nie ganz und

auf immmerverloren1. — — Die no< nit allent-

halben außer Gebrauchgekommenenkatecheti�chen
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Unterhaltungen mit der Schuljugendfowohïals
mit denen, welche die Schule bereits verla��enhaben,
Und Nach hülfe und Fortbildungallemal bedúrfen,
(welhe wohl, wäre es auh nur dann und wann, die
Stelle der Nachmiktagspredigtvertrêten,und nie ein

 kutzér,flúchtiger,von der Menge unbeachteterAnhang
der�elben�eyn�ollten)verden �iehäufig, mit be�onderm
Bezugauf das gegen�eitigeVerhältnißder Erwach�enen
‘und Jüngern, zwe>mäßigeinzurichten und zu halten
�uhen, Sind Prediger in vollem Sinne des Wortes

gute Katecheten, ‘haben“�ie“es“ “gelernt,und �ind�ie
darinn geübt, die�eUnterhaltungendurch kurze,búndiz
ge, eingreifendeund“ pa��endeAnreden an die Vets |

�ammeltenzu ‘heben; �owird es ihnen an aufmerk�a=-

men Zuhörernnicht fehlen; Hier “können�ie�i<‘über

Manches unumwundenerund freier erklären,und mehr
in einem “gewi��en

|

traulichernTone �prechen,als auf
der Kanzel, wo Herkommenund Vorurtheil

-

Anfordés

rungen macht, denen man“ aus kluger ‘Nachgiebigkeit-

weichet, — — Der auf die Verbreitung des Guten

‘ällenthalbenbedachte Prediger wird gern einen Theil
�einexZeit, o ko�tbarer ihm auch

-

�eynmag, dem

ge�ell�<aftli< freund�haftlihen Umgange
mit Familien, auh �olchen,nah denen �i die

übrigenzu richten“und zu bilden pflegen, widmen, nicht
nur, um hier unvermerkt und“ im Stillen die Erfahrun-
gen, die‘er géèrnmachen möchte, ‘fúr �einemamtlichen

Bedarf zu berichtigenund zu“ vermehren; �ondernauh,
was die Jugend der Familienbetrifft, gelegentliche
Winke zu ertheilen., Mancher Stadtpredigerhat auf
die�emWege eben den Nuben ge�tiftet,den �eineanz
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‘deriveitigen,- be�timmtenamtlichen Arbeiten-�tifteten,

Undi�ein großerWohlthätervieler Familiengeworden,
‘Aufforderunggenug, - nicht bloß �einem-Hau�e,den

Seinen und �einerStudier�tube,auh nicht- bloß�einem

Berufezu leben; �onderndann und wann. in weitern
Familien- Krei�ennuben�tiftendzuverweilen! — — Jn
manchen-Städten i�tes wieder Sitte geworden, daß

_Mrediger, dènen-Kraft und Zeit wurde, an gewi��en
¿TagenErbauungs�tundenmit denen, welche Freunde

der�elben�ind,‘halten, �o.daß�ie theils- erwe>ende
Anreden an die Anwe�endenergehenla��en,theils aus
manchen Erbauungsbüchornetwas vorle�en, und darúber

das ihnen Nôthig�cheinende‘�agen. Ohne ein. Urtheil
Überdie Nothwendigkeitund Über die etwaigen Vor=.

-

«theile�olcherErbauungs�tunden— deren Freunde hof
Fentlih Vernunft, Moral und Gefühl nie tren»

‘nen werden — zu fällen, bemerke ih nur, daß es ja
wohl eben �o“nôthigund ebên fo �egenbringend�eyn

dürfte, wenn Prediger, - denen man doch die- Fähigkeit
dazu zutrauen. kann, �ofern �ieKräfte und Zeit haz

ben, nah dem ermunternden Bei�piele:ver�torbener.und

noch
“

lebender Amtsgeno��en,gewi��eStunden be-

�timmten, in welchen �ieEltern und Eltern�tellevertretenz
den eine fun�tlo�e,-faßliche,den Orts -- und Familien-
bedürfni��en

-

ent�prehendeAnleitung. zu -einer

vernünftigen und wahrhaft <ri�tlihen Er-

ziehung und

-

Bildung der Jugend gäben,
Sey es auh, daß �ie-dabei ihren eigenen wohlúberdach-
ten Grund�äßen-als Leitfaden folgten z; oder daß �ieaus

hierhergehörendenzwe>mäßigenSchriften das Erforder-
_ Uche erklärend,

:

ergänzend,anwendend, Uu, #, w, mit-
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theilten, So kme’ vielleichtmancheniht genug gekannte
und benußtevortreffliche Schrift , zum großenSegen
der Erwach�nenund der Jugend in Umlauf— —

_ DiejenigenKinder, welhe zu dem er�ten Genuß
:

des heiligen Abéndmahles vorbereitet wer-

den, wird jeder gewi��enhaftePrediger \�eiñer-angelegent-
lih�tenSorgfalt - in �o.fern empfohlen �eynla��en,-in

�ofern: er den ganzen Fo�tbarenZeitraum, der ‘ihmzu
“die�emÜberaus ‘wichtigenGe�chäft‘gegebeni�t, und

den ernie be�chränkt,wohl aber

-

möglich�terweitert»

dazu anwendet, den -Ver�tand--und’- das Herz der Jus
gènd für chri�tlicheWahrheit und Tugend zu gewinnen, -

zu’ erwärmen,und tiefe, bleibende Eindrú>eauf: fie zu

machenz aber auh das Eigene der Lagen und Verháälts
_- Bi��eihnen recht” an�chaulichdarzu�tellen,in-wéêlche�ie

nun auf “die�eoder jene Art, mit die�enund jenen

Per�oneneingehen,die Obliegenheiten ihnenrecht Übers

zeugend; lichtvoll-und‘eindringlichZu �childern,‘von dez

nen �ie�ihnie ‘trennen. mü��en, und die “Hülfsmittel
ihnen anzuzeigen„durch derengewi��enhaftenund: forts
ge�e6tenGebrauch �ie‘in den’ glú>lihenStand" ge�egt
weïden , zu jeder Zêit “in allen Um�tänden, in jeder
Verbindung , bei allen Ereigni��en,in jeden Ge�chäftsz
Lrei�eeine Denk - ünd

-

Handlungsart. zu behaupten,
welcheder von ihnen anerkannten Würde-des Men�chen.
und Chri�tengemäßi�t. Grei�ehaben- mir: es mit dem

innig�ten-Dankgefühleerzählt,welche bleibendèn Ein-

drücke,‘unter dem �egnenden
“

Einflu��edes göttlichen

Bei�tandes, �olheBemühungendes gewi��enhaftenPres

digers"auf ihr empfänglichesjugendliches Herz gemacht
haben! — — Ji �ehrvielen Städten �tehender Eins
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führung‘und Aufrechterhaltuneder �oviel be�prochenen
und �o ungleich“gewürdigtenSonntags\<hulen
mannichfaltige und große Schwierigkeiten entgegen, die

ihren Grund“in !den nicht �eltengehäuftenAmtsarbeis
ter der Prediger:an Sonn - und Fe�ttagen,in der Ers

holung“und Ruhe., welthe die Schullehrer, �ofern die�e

�iehalten�ollen,nah den wöchentlichen, angreifenden
Und er�chôöpfendenGe�chäften,gei�tigund körperlich, �o
natürli als billig bedürfen,und in. dem herr�chenden
einheimi�h*gewordenen Tone vieler -Städtebewohner,
welche, vergnúgungs- und zer�tréüungs�üchtig,,allgemeine
und be�ondereVergnúgungen,als da �indSchau�piele,
Concerte , Bälle, Ga�tereien,Familieûtänze,Thee- und
Kaffeege�ell�haftenauf die�e Tage verlegen , und ihre

“Dien�tbotendeßwegenin“vorbereitender; mit - und nach-
helfenderThätigkeitzu erhaltenwi��en,in: den Zu�am-
_menkünften“innungsverwandterGe�ellenauf ihrer �o

genanntenHerberge,oder an andern Orten u. d, m,

ihren Grund“haben. Wo inde��endie�eSchulen ein-

geführetund in gewün�chtemGange.�ind,da werden
�i<thátigeund wei�eOrtsprediger , denen““Kraftund

Zeit, - die�enArbeiten muthig “�iunterziehen zu kön-

‘nennicht abgehet , den gehörigenEinfluß ‘auf ihre �chon
|

‘gereifternSchüler zu ver�chaffen,wi��en,und �iedurch fort

‘“ge�ehte,weiterführende,au religids�e Bildung ih=.
res Ver�tandesund Herzens gegen in den Städten vor-

“zliglichgewöhnlicheVerderbni��eihrer Denk - undHandz

lungsart in möglich�teSicherheit zu �tellen,oder, im

Fall die�e\{hónEingang bei die�emund jenem gefun-
den- haben �ollten,zu heilen�ichbemühen,und auf

‘die�eWei�eum die �tädti�chenFamilien,Haushaltun-
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gen, Werk�tättenund anderweitigege�ell�chaftlicheVer-
bindungenneue Verdien�teih erwerben. -

Städti�che Since¿ Vereine.

Wenn wir es freudig einge�tehenmü��en,daß es

in ‘jederStadt mit úberausvortrefflichenVer�tandess

Fráften begabte, ein�ichtsvolle, erfahrne, lehrfáhige,
reht�chaffene,ihrer großenBe�timmungund der Erfülz

lung ihrer mannihfahenPflichten als Hausfrauen,Gats

tinnen, Mútter, u. �w. gewi��enhaftlebende,men-

\chenfreundliche, die Kinder von. ganzemHerzenliebens

de, das allgemeineBe�te.der Stadt wün�chendeund
wo und �o viel �iees vermögenfördernde,Frauen

- giebt; �owerden wir es recht gern zugeben,daß �ie,

einen gar �ehrzu beahtenden , daukenswerthenEinfluß
auf das heranreifende weibliche Ge�chlecht,(denn in

Vezug auf ‘die�es wollen wir �ieuns jevt denken)
erhalten können. Was haben nicht �omanche Fraue n-

Vereine in maken Städten anderweitig �honbes

wirkt ? Wie viele drückendeNoth milderte nicht ihre

‘gemein�ameBetrieb�amkeitin den verfloßnenJahren
des unvergeßlichen Krieges! wie manche beugendeLa�ten
eines harten, langdaurenden, zehrendenWinters erleicha
terte nicht ibre_ �orgendeThätigkeitvielen leidenden,
húülfsbedrftigenFamilien! wie verdient machten�ie�i
im AUgemeinen, ohne \trengeHin�ichtauf ihr Ge�chlecht
zu nehmen , dur ihre wei�e,unermüdeteMitwirkung
zu einer zwe>mäßigen,Förderungder be�téhendenEr =

werban�talten für Erwach�eneund jüngereBedürfa

tige! u, d, m, Sollten �ie�i niht, in der vorhin
Y
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angegebenen“Hin�icht,dur ihr vereintes Bemühen
beifallswerthe-'Verdien�teum die weiblicheJugend und

�omitum die Familien. der Stadt und das allgemeine
Be�teder .lebtern  unläugbarerwerben können? Häben
wir niht , wäre es auh nur in Kleinen und den guten
Willen! dätlegend, hier und da recht �{óne,ermunternde

Bewei�e?Wenn aus dem angegebenenwihtigen Grundè

�olcheFrauen - Vereine �ih bilden und in Wirk=

�amkeittreten, �owird die�efrüheroder �päter,merfliz

cher und“ unmerklicher hérrlicheFrüchte bringen, wenn

fie zum Heil der heranreifendenweiblichenJugend
__ (welches fréilih in der genaue�ten“Verbindungmit dem

Wöhle der männlichen�tehet)auh nun Folgendesthun:
Einander ihre An�ichten,Bemerkungen und Erfahrunsz
gen Über das iwas die weiblihe Jugend in dem �tädtiz
\{hen Krèi�éihrer Be�timmung,vorbildend und vors

Übendnäher“bringt, oder verbildend und verderbenz
von der�elbenzürü>hält,mittheilen.— Der �iegenden
Kraft des guten Bei�piels eingedenk,dazuunz

-

tereinander �ichverbinden, in jedem BezugdasGes

gentheil von falle dem zu �eyn,was die herra

\chende,,vérderbendeSitté,nah ihren manni<fachen
verpe�tendenNichtungen überhaupt,und die Erziehung

|

undBildung jener Jugend insbe�onderebetreffend,drei�t
und �chamlos[zu �eyn �ucht,*) — Dahin mitzu-

“) Dieß-i�t überaus wohlthaätigeinflußreichauf das

Ganzes Es giebt Mütter-z welche dahin miteinander
übereingekommenfind, ihre Töchter. �othätig als

möglich ia. ihrem wirth�chaftlichenKrei�e�eynzu
Iaßen = die gewöhnlichenFamilien - Theater und Fa-
milien - Kränzchenentweder ganz zu entferneny, oder,
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: “wirken,daß die große Anzahl armêt,verla��ener
Kinder, denen eine häuslichegehörigeAuf�ichtund-

Nichtungganz oder größtentheilsabgehet , in benvors.

handenen Erwerban�talten, (Mädchen- Indu�trie-
Schulen)zu einer ihnen nôthigenThätigksitund Kun�t-

fähigkeitangeleitet, und: von dem die“ganze Denk- und

Handlungsärtver�timmendenund verderbenden Mú��ig=
gangezurü>haltenjwerde. Dem geémáßwird esihnen
angelegentlichesGe�chäftund Freude \eyn, für tüchtige

Vor�teherinnenund Lehrerinnen‘zu�orgen,die An�talt
�elb�tvon Zeit zu Zeit zu“be�uchen,den LernéndenArs
beit zu geben, die gefertigtenArbeitenin Geld zu �e»
ben , dur wei�esLob und eben �owei�enTadel zu erx-
muntern und anzutreiben, und nah dem anderweitigen
Benehmenoft und genau �i zu erkundigen— die Bes
mühungenderer zu unter�iÜßen,welche‘dafür�orgen,
daß diejenigen, welche nah bendigten-Schuljahrenals

dienende. Per�onen�ic be�háftigenund ihren Unterhalt
erwerben, in Häu�erund Familien aufgenommenwers
den, wo �ie�i einer vernünftigenund chri�tlichenBex
handlung , einer wahrhaft mütterlichenAuf�ichtund Lei=

tung und einer zwe>mäßigenVorbereitung auf ihre ei
gene künftigehäuslicheVerfa��ungzu erfreuenhaben.

„Unanfiößigeinzurichten; die häufigenZu�ammenkünfte,
vorzüglichin den Winterabenden zu be�chränken, und
Manches , was hier Sitte war , z. B. die Pfänder�piele
ab¡u�chaffen,und Alles zu thun daß die Ge�ell�chafts-
�ucht, die Schau�piel�ucht,die Tan¿�ucht, die

Spiel�ucht, die Gefall�uchtu. d, m. ihre Töchter
nicht ergreife und fefele; das Ge�indein dem re<s
ten Gelei�e:der -Thätigkeît, HUE „Spar�afeitund des An�tandeszu erhâlten,

- -
Y
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— So weit ihr Einfluß nur immerreicht , darüber zu

wachen,daß die weiblihen Dien�tbotenkein Raub einer

unzüchtigen, trägen, weichlihen, üppigen,ver�chwende-

ri�chenLebenswei�ewerden, wodur< �ieuntèr andern

auh alsStammmütter einer oft zahlreichenNach-

LXommen�chaft,mit �ihViele in ein mannihfaches kórz

perlichesund gei�tigesVerderben �türzen.— Für Per-

�onen„ welche �ichdem Eintritt in das ehelicheund hâus-

liheLebennáhern,gewi��eBildungs�tunden,
= unentgeldlichfe�tzu�eßen, in welchen �iemit- den auf�ie

wartenden wichtigen Lagen und Obliegenheiten,unter

derbelehrendenAuf�ichteiner würdigen, erfahrnen, ges

�chábtenund fähigenFrau, nah Anleitung �omancher
treflichenund zwe>máäßigenSchrift, Überzeugend, ein-

‘dru>machendund ermunternd hingeleitet werden, Könnte

‘michtmancheStunde in den längernWinter - Abenden

die�èmGe�chäftegewidmet�eyn? — Bei der an �ichta-

__ dello�en,ja �elb�tlobenswerthen Neigung zurLektÜz
xe, die gar �ehrnôthigeund heilbringendeEinrichtung
zu treffen , daß in ge�chloßenenGe�ell�chaftenniht nur

Überhauptwahrhaft nüßlicheund �huldlos-unterhattenve,

�ondernauh für die mannihfahen Verhältni��e, gei�ti-

gen Bedürfni��eund Pflichten des weiblichenGe�chlechtes

�h eigendeSchriften,*) in niht zu be�chränktenZeitz
“otte aah ráumen

©) Bawirkt dieß un�ere-reichhaltigeAl ma nach sliterge
tur, an welche �oviele Jungfrauen und Frauen leis

den�chaftlich�ichan�chließen# Was wird da „ nur zu
-

oft, dem Gedächtniß zugeführtund“ eingedrü>t!

mit welchen nachtheilig reizenden Bildern die Eins

“
bildungsfkraft gewähret!und wie �ehrdas Ge,

fühl ver�immeund. verwöhnt!
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räumen, denn die be�teLekûrefollun�erneigentlichen,
be�timmten,täglichenBerufêge�cäftennach�tehen,gele�en

“—werden.Wren in den Städten,nah Verhältnißder

Volkêmenge,“fol<he Frauenverèiné auf die�eoder

äuf eine andere Art, welche. dié herr�chendeDenk - und
- Handlungswei�e,die Sittén u. #. w. der Béwohnèr

leichtfinden läßt,wirk�am;würden zu den Berathungen,
“

elche von Zeit zu Zeit von den Behördenfür das �tei-

gende Wohl der Jugend ange�telltwerden, auch Frauen
_aus �olhenVereinen zu Rathegézogen:#0 würde das

wichtige Ge�chäftder �tädti�chenJugendbildungde�to.
we>máßisger,leichter und folgereichérwerdetSa,

Dié Búchérverléihér

Bei dèr herr�chetdenübergroßenund leiden�chaftlichen
Neigung der Städtebewohnerzur Lectüre, welcher fich
eine namhafte Anzahl aus allen Cla��enund Ständen,
nicht �eltenmit ahndenêwertherVernachlä��igungbe�timm-
ter, amtlicher, häuslicher,ge�ell�caftlicheri “2.
Pflichten, �owié zum unverkennbaren Schädender Ge-
fundheithingiebt,darf es uns nicht befremden, wenn �ich
in jeder, nur éinigermaßenbevölkeëten Stadt Männer
finden, diees �ichzum recht eigentlichenGe�chäftemas

chen, einé BÚ( et�ammlung fúr Stadt und Land
bereit zu hältén, und darait ihren Unterhalt fich zu er-
werben. Wies viél Einfluß die jedesmaligéhere�chende
Lectúre im Allgemeinen; und die Liebling sleétürëin

gewi��enHäu�ernund Fämilien irisbe�onderér,auf
die Bildung und Richtung des Charakters,
der ganzen Denk - und Handlüngsartder Lefendenhaben

kann und in der That hat, dies darf wohl nicht er�t
“20

:

-
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erwie�enund mit lebhaftenFarben darge�telltwerden,
da es die Natur der Sache jeden Nachdenkenden�att-

�amlehrt, und da der religió�e,�ittliche,ge�ell�chaftliche
u. #. w. Ton in vielen Häu�ernund Familien der na-

túrlich�teWiderhall von dem i�t,was �ie�ooft, �ogern

und �oleiden�chaftlihle�en!Wie häufig findet man

nicht in den Familienkrei�en,in den Händender Eltern,
Erwach�enenund — Kinder nicht bloßgehaltlo�e,nur

fúr die Unterhaltungin arbeitleeren Stunden, oder für
den �ogenanntenZeitvertreib äußer�tflúchtigberechnete
Schriften; �ondernauch �olche,welchedazu geeignet�ind,
den Ver�tandmannich fah zu verderben, das Herz
eben �omannichfach zu vergiften, die Sittlichkeit zu
\{<wä<hen*)und zu lä�ternund die Hochachtunggegendie -

Religion,und was mit der�elbenin. irgend einer Verbln-

dung �teht,zu {wächenund zu verdrängen, al�oauch
den Seegen zu mildern

| und hinwegzunehmen,welchen
eine anderweitige zwe>mäßigeund beifallswerthe häus-
liche Erziehungund Bildung, oder ein zwe>mäßigerund

*) Nach meiner voll�tenUeberzeugung richtet die \<l Üp f-
rige, unreine — — niht �elten täu�hendeund an-

ziehendeLecture in der Iugendwelt mehr Schaden an,
als ein �<lüpfriger,unreiner Umgang,oder das \<lüpf-

- rige, unreine Bei�piel.Selb�tmanche gegen die Sún- -

den dex Unkeu�chheitu. a. m. gerihtete Schriëtenwün-
�heih nict in den Händender Jugend zu �ehen.Sie

geben , ohne es zu wollen, Auf�hlü��eüber die Verge-,
hungen. Was �óllman aber von manchen Zeitungsab-

�chnittenund Békanntmachungéèn— — �agen!Wie un-

�chonend berüc>�ihtigen�ieden —

Keu�chheitlieben-

den, auch. jungen Le�er!doch dieß beklagte ih* oben

�hon.

NA
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beyfallswertherUnterricht in den Schulen �tiften,�ei-

gern und verbreiten könnte. Nun weiß ih zwar �ehr

wohl, daß die Städtebervohnerauf ver�chiedenenWegen
von andern Orten her BüchermannichfachenInhaltes
und eben �omannichfahen Werthes erlangenfönnen;

allein die Bücher�ammlungen, welche in den Städ-

ten �elbzum allgemeinenGebrauche für Jedermann
i

vorhanden find, bleiben dohdie er�ten,näch�tenund

vorzúgli<h�tenQuellen, aus welchendie Le�elu�tigenihren

Dur�t zu �tillen�uchen.Etwas dürfteallerdings gegen

die Verbreitung gehaltlo�er,unhüger und“ verderbender
Schriftenin der Stadt �elb ge�chehen, wenn Auf-
�ichthabende Behördennicht“einem jeden leicht�innigen,

unwi��enden,dur �eine Schuld und ohne �eineSchuld
Vérarmten ge�tatteten,�eine,ohne gehörigeUeberlegung,
der er freilih nicht fähigi�t,hô<�wohlfeil zu�ammen-

gekauften und
/

zu�ammengetragenenBücher fürden bf-
- fentlichen, allgemeinen Gebrauth aufzu�tellenund auf
Ko�ten‘derVer�tandes- und HerzensgüteAnderer �einen

“Unterhalt\ih zu ver�chäffen;wenn �ie,*die �hverpflich-
tét halten, in andern Hin�ichtendas zu entfernen und

zu unterdrü>en,was z. B. das körperlicheoder ökono-

mi�cheWohl der Ortsbewohner untergräbt,denjenigen,
der drei�tund gewi��enlosgenug i�, der Le�elu�tund

Le�e�uchtun�ittlicherPer�onen“diegewün�chteNahrung:
zu geben,den �o�händlichenals �chädlichenHandel un- -

ter�agten,und �eineGiftbudezu�chlö��en; wenn�ie �treng

und unausge�ebtdarauf �ehen,daßanerkannt�achver�täns»
dige, in gutem Rufe �tehende,recht�chaffene,die {huld-
lo�eund nüglicheUnterhaltung Anderer berú>�ictigende,

wahre Bildung des Ver�tandesund Herzensachtende
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gemeinnützigeKenntni��ezu verbreitenbe�li��enePers“

�onen,die, warlih! viel auf �ichhabendeErlaubniß mit

‘ihrer--Bücher�ammlungfür den. allgemeinenGébrauch

_Andérndienen zu dürfen, erhalten. Das natürlich�te,
�icher�teund wirk�am�teMittel bleibt aber die�es, daß
man der Jugend frühzeitigund unausge�eßteine �olche

Bildung und Richtung giebt, die es ihr unmöglichmacht,
gehaltlo�enund �chädlichenSchriftenGe�hma>abzugewins
nen, und�iefähigund geneigt erhält,diefurzen Zeitab�chnitte,
welche�ie,bei andern nôthigenund be�timmtenGe�chäf-
ten der Lectúrewidme kann, mit Nachdenken,Prúfung

“

und -Anwendungauf �ich�elb�t,wahrhaft nüslichenSchrifs
ten zu weihen. Dahin mü��enEltern, Eltern�tellevertreten-

de und Lehrerzuer�tund zunäch�tdie Jugend zu bringen
bemühet�eyn,und wie ihnen die�eswirklich glü>t, be-

wei�endie kleinen beyfgllswerthen Bücher�ammlungen,
welche man in manchen Hâu�ernund Familien vorfin-

‘det; doch knnen auch die �tädti�chenBücherver-

leihex �elb�tviel dazu beitragen, und auf die�eArt

rechtdankenswerthe Verdien�teum eine großeAnzahler-

wach�enerund — junger Per�onenficherwerben,�ofern

�ieÜberhaupt in ihx Bücherverzeichnißangenehm und -

‘lehrreichunterhaltende, heil�ameKenntni��ever�chiedener

Act fördernde,auf das Wohl desbürgerlichen,häuslichen
und ge�ell�chaftlichenLebens Einflußhabende, den Cha-

rafterbildende Schriften aufnehmen: �ofern �iebe-

\ onderseine re<te Auswahl,vielleichtmit Hülfe�ach-

kundigerMänner,unter der großenMengeder Bücher

__zu treffen�ichbeeifern,“welche für die \chuldlo�eanzie-

hende und núslicheUnterhaltung der JUgend und

für die Vorbereitungund Vorüúbungder�elbenauf ih-
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re bnftigen,oft baldeintretendevigeund Verhält-
ni��e,von úberaus kenntnißreichenund achtungswürdigen

Per�onenge�chriebenwürdenz �ofern �ierecht eigen ts

li dahin mitzuwirken�uchen,daßder Wun�chvieler

“ Jugendfreunde erfüllt werde, der dahin gehet, daß fäs

hige Ortsper�onenein für die Jugendwelt �icheignendes
OrteEblatt*), oder wie man es �on�tzwe>mäßiger
benennen will , herausgeben,in welches unter ändern das

aufgenommen und hervorgehobenwird, was �ihin der

Stadt �elb, und in andern be�ondersvaterlán-

di�chenStädten in mannichfachen wichtigenBeziehun-
gen Denk - und Merkwürdigeszugetragen hat. Bei. der

mittheilenden Verbindung,‘in welcher �olchewürdige,thá-

tige P“-�onenunter einander �tehen,kann es an Stoff
wohl nicht fehlen! **)

Es i� al�o,wie �ichaus dem, was ih bisher ge»
*

‘�agthabe, ergiebt, das große,pflichtmäßigeund wahr»

haft heilige Ge�chäftBieler gegen den Verderber
DerDenë- und Handlungsart der �ädti�<enJugend

*) Wo es nicht i�t,da �olltedoch die bekannte Jugend-

Seung nichtvermißt werde. é

Ln ‘So�tiftenja gewi��e,für die bildende Unterhaltung
des Landmanns zwe>mäßigberechnete Blätter in
vielen Gegenden großen Nugen. Wie viele Gegen-
�tändewerden da nicht auf eine ver�chiedeneArt angee
“nehm, lichtpoll und überzeugendfüx die Vexedlungdes

Charakters der Le�endennach allen Richtungenhin be-

nugt ! Wie Aufmerk�amkeiterregend und Eindru> ma-

hend wird. niht auh dadurch‘Alles, daß ‘es aus dem

Krei�e— der Le�erhergenommen i�t,oder auf den�elben

angewendet wird!
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anzufámpfen,�einemannihfach�chädlichenEinflu��emög-
_

lich�tzu-�<hwächen-und entfernt zu halten. Dieß i�tum

�onôthiger,unerlaßlicherund wichtiger, da, wis ich oft

angemerkt habe ‘undtie es jeder aufmerk�ameund un-
“

partheii�cheBeobachter in volkreihen Städten gewiß be-

merkt haben wird, das Verderben von einer über-

aus großen Anzahl Eltern und Eltern�telles
vertretender ausgehet, da viele andere die�erbedeu-

tenden, einflußhabendenPer�onenkeine Kenntniß, Kraft
und Geneigtheithaben, dem Verderberentgegenzu tre-

ten, zwe>mäßigentgegen zu arbeiten, und ihrePflegbe-
fohlnen gegen ihn in Sicherheit zu �tellen.Sie ken-

nen, beachten und würdigendie mannihfachen und \{<we-

ren Pflichten nicht, welche ihnen obliegenz�iebegreifen
oder erwägenes nicht, wie Überaus viel von ‘der Richs

tung abhängigi�t, welche Kinder in den er�tenLebens-

jahren in dem Krei�eihrer Eltern und Pfleger erhalten,
“ehenoch irgend eine Bildungsan�talt�ie -aufninimt, und

ehe außerdemAnderehinzutreten Und für ihr Wohl wirk-
»

fam �ind;�iefordern háufig,vorurtheilsvoll, kurz�ichtig
und tadelnd von jenen und von die�enAlles und �agen

es fich nicht, welche große und \{auerlihe Hinderni��e
gerade und vorzúglih�ie den zwe>mäßig�tenund bey-
fallswerthe�tenBemühungenAnderer für das Beßte der

Jugend in den wichtig�tenHin�ichtenentgegen�tellen;�ie
beherzigen es nicht, in wel<? einer ngtürli<henund innis

gen Verbindungder Charakter ihrerKinder und Pflég-
- befohlnen mit dem Wohle der Familien, zu woel<hën�ie

gehören,und vieler andern Ortsfamilien,ja Aller derer

�tehet,mit denen �ie�ichfrüheroder �päter,näheroder

entfernter vereinigenwerden ;- �ieÜbexlegennicht, daßdie
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Schuld von dem mehrfachenSchaden, deùdie vonih--
‘nen niht Beachtetenund Verwahrlo�etenanrichten,auf

�iezurü>fällt, daß�ie�elb,wie die Ge�chichteund Ér= \

fahrung lehrreih und warnend zeigen, für ihre Vernachz

lá��igungenund Ver�ündigungendurch dieVernachlä��ig-
ten er�chütternd�chwer‘oft büßenmü��en,und wenn diez

�er\chre>licheFall auch nicht eintreten �ollte,von den

gere<hten Vorwürfenihres erwachten Gewî��ensdauernd

gepeinigt werden z- �ieerheben �ichnit bis zu dem Ge-

danken, daß �ieGott verantwortlich �ind,und daß jen-

�eitdes Grabes nicht nur das Schi>�alder Jhrigen,
�ondernauchihr eigenes, auf dem gar ‘�ehrviel. beru-

het, was �iedie�en�eyn�olltenund konnten, und was

„fie ihnen in der That waren. Abek die�eallerdiñgstrau-

rige Bemerkung muß füc alle diejenigen, welche auf die

Bildung der Denk- und Handlung®art.der zahlreichen
�tädti�chenJuzend einen nähern,be�timmtenund ge�eß-

lichen ‘Einfluß haben, ein �tarker,kräftigerAntrieb�eyn
‘und bleiben, in der heranreifend.en Jugend \�ol-

he Väter, Mütter, Pfleger u. \. w. zu erzies
hen, welche Kenntniß,Geneigtheit und Ausdauer haben,
ein würdigesGe�chlechtzu erziehenund zu bilden. Um

die Gegenwart und um die Zukunft muß es Jenen
in gleihemGrade zu thun feyn! — Daß �ienur, wors

auf �oviel ankommt, im liebevollen, regen, àusharren-

den Vereine ihr gemein�chaftliches,großes.Und wich«

tiges Werk zu verrichten �ichbeeifern!In kleinenStäd-
ten und auf dem Landei�tverhältnißmäßigdas Bildungs=
und Erziehungsge�chäftder ge�ammtenOrtjugend einfacher,

Über�ichtlicher,von weniger einwirkenden Behördenabhän-

gig, Und doch, wie ih aus Erfahrungweiß,niht ohne

E Bp-E E
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anderweitigeSchwierigkeiten, aber do< \{wierigkeitlo�er;
in größern, volkreichen Städten wirkèn viele Behörden
und einzelne Per�onenmit, und �iemü��enes, �oll

"anders das große Ganze einen gehörigen,folgereichen,
erwün�htenGang nehmen und behalten, Es i�taufs

fallend bewunderungswerth,was vereinte Kräfte

fähiger und tüchtigerPer�onen�chonbewirkt und zum

reten Ziele hingeführthaben, und noh bewirken und

zum ‘rechten Ziele führen. - An die�emvereinten
, Wirken, da keine Behörde, ‘kein Einzelner leicht�innig,

trg, �olz, eigenwillig, eigennúßigund neidi�chhinter
�einenPflichten zurü>bleibt,fehlte es in manchen
Städten unläugbar;zdaher konnte die allgemeine Bildung
der zahlreichenJugend nicht zu dem- glü>klichenund fröh-
lien Gedeihen hingelangen, zu welchem es bei den vies

_lèn vortrefflihen und dankenstoerthen Hülfsmitteln,welz

<è uns un�erZeitalter darreicht, hätte gelangen kön-

nen. Dieß weiß ja wohl jeder aufmerk�ameBeobachter
des Ganzendie�erhohwichtigen Angelegenheitin den �tädz

ti�chenKrei�en,be�onderswenn er �elb�,�einenOblie-

genheiten ent�prechend,Antheilan der�elbennahm. Und

�agenes uns niht \o manche Nachrichten, das Erzies
hungswe�enüberhauptund das �ädti�<einsbe�ondere

betreffend,aus der Nähe und Ferne, wie gegründetdie

Klagen über den Mangel an thätigem,dauernd wirk�amen

Gemeingei�tein die�emwichtigenBezugehier und da

�ind? j

Ob demin dem er�tenAb�chnittedie�erSqriftfürz-
lih ge�childertenCharafkter-Verderber der �tädti

�chenJugend durch die zwe>mäßigenBemühungenver-

einter KräfteEinhalt ge�chehen,und �o"es be��erwer-
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den wird, alsee an vielenOrten i�? Die�eFragebeun-
cuhigtzwar den nicht, und hált den nicht auf, der den
Blik auf Gott, auf die Mit - und Nachwelt und auf

die heranrtèifendeJugendhingerichtet, ohne' Weiteres das

zu thun �ichbeeifert, was �eine. Pflicht ihn thun

heißt. Ex thut, indem erin �einem,Berufe immer volls

kommnerzu werden�ichbe�trebt,- nach. allen �einenKräfs

ten und nah �einem.be�tenWi��en,mit ausharrenderx
Treue das. Seine und überläßt ruhig, heiter und. ver-

trauensvollden frühernoder �pätern,größernoder gerins
gern Erfolg �einerpflihtmäßigen,redlihen Thätigkeit—

einerhöhern Vor�ehung, „welchefür.das �teigende
Be�tedes- Men�chenge�chlechtesgütig und wei�e“�orgt,

jede heil�ameGe�chäftigkeitnicht ohne einen guten Erz
folg bleiben läßt,den mit treuer Haud auf den wohlzu-
bereiteten Boden ausge�treuetenSaamen des Wahren
und Guten zu �einerHeitaufgehen, emportreiben, Blü-

then und Früchtebringenheißt, und übexauserfreuend
und ermuthigend�hon oftinals gezeigt hat, was untere

�einem�egnenden.Einflu��ezweEmäßige-und. redliche Be-
müúhungenachtungswertherPer�onenfür das Be�teder

Jugend vermögen.— J�tes denn im Allgemeinen,

úberhauptgenommén,die Ge�ammtheit der

Jugend betreffend, in keiner Hin�ichtbe \�ergewors-
den, als es vordem war?- J�ts auh möglich,daßwir .

:

bei den, der Natur und Sachenach lang�amund jtu-
fenwei�eerfolgenden Fort�chrittenun�ererpflichtmäßigen
Be�trebungendie ganze, volleFurcht�ehenund genießen

können,die un�ereNachkommenerfreut und dankbar �e-
hen und genießenwerden? Doch überzeugtund getro�t
Tonnen wir es uns �agen,daß jenem Verderber ge�teuert
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werden, daß es immer be��erdurch jene vereinten,aus=

harrenden, zwe>mäßigenBemühungenwerden wird.
: Habenwir doch viele und kräftigeHülfenaufun�erer

Seite. Den be��ern,ein�ichtsvollernund recht�chaffe-
nern Theil un�erer Zeitgeno��en,der ès innig

wün�cht,daß in der gegenwärtigenJugendwelt-eine in

jeder Hin�ichtwürdigeNachkommen�chafterzogen und

__herangebildetwerde — �a<kundigé, thätigeund Jus-
gendliebende Mánner in allen Ländernund Ge-

genden, welchedur Nédé und Schrift auf die Jugend
fo wohl, als auf die Eltern, Pfleger, ErzieherUnd Lehe
rer der�elbenwohlthätigeinnirken — ahtungs- und lie-

benswürdigeFamilien in den �tädti�chenKrei�en

jeder Art, 'wel<he in Wort, Reg�amkeitund Bei�piel,
"wie leuchtende Sterne, in ihren Umgebungenund über

die�ehinaus ungemein folgereih erhellen
— den Ver-

�tandund das Herz der Jugend, welchebei allee

etwaigen Verfin�terungund BerdÄbenheiteine naturliche

Empfänglichkeitfür Wahrheit, Recht , Sittlichkeit und

An�tand“behalten — die Kraft und Schönheit
des in jeder Hin�ichtwahrhaft Be��ern, welche

�elb�tden Flüchtig�ten, Regello�e�tenund Rohe�tenacht-
, fam und nachdenkendmacht, ‘er�hüttertund �ogarin

das rechte Gelei�eeinführt-— die Schändlichkeit
und Schädlichkeit alles de��en,was in den
empôrenden,zurü�toßendenBereich jenes Verder-
bers ‘gehörtund, wie ih vorhin freudig und ermun-
ternd �agté

— Gott �elb�t!So kämpftJeder nach
�einem“be�tenWi��en‘und nah Allem, was er vermag,
in �einenjedesmaligen Verhältni��enpflichtmäßigund un-

ermüdet gegen das, was un�ere,auh �dti �<eJus
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gend verdirbt. Die�errühmlichen,folgereichenThâätig=
keit wird ein mannihfah herrlicher Lohn-di��eitund jen=

�eitdes Grabes. Das �úßeBewußt �eyn,�ogewirkt
zu haben, i�teine der natürlich�ten,gewi��e�ten,unver=

gänglich�tenund erhebend�tenFolgen einer �olchenWirks

�amkeit!Wie lohnt, früheroder �päter,�omancher Edle

aus dem Krei�eder Jugend! wie die unpartheii�cheMit

und Nachwelt! RE OL EO und — wie wird Er

lohnen!
Mögedie�espädagogi�heScherflein, die�erkle

ne Beitrag zum wahren Be�tender vorzüglich,

�

à d-

ti�chen Jugend,‘hier und da eite freundliche AUfnah=
me findèn und — nicht ohne allen beab�iYtigtenhuile
�amenEinfluß�eyn!
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“_Veï dem Verleger die�esi�t er�chienenund durch alle“

Buchhandlungenfür 16 gr. gebunden zu haben:

‘Munt, I. P. C., prakti�cheAnleitung zur Be-

reitung des E��igsaus Wein, Bier, Getreide,
Branntweinlutter, Ob�tu. dgl. m. , neb�tei-
nem Anhange für Land - und Hauswirthinnen,

“

�ichauf eine leichte und wenig müh�ameWei�e
—

“ihrenHausée��ig�elb�tzu bereiten, dur eine

„… Zeichnungerläutert.
:

ä

N E D

Das- Näherebezeichnet folgender Inhalt:

Einleitung. Bemerkung der Schmierereien, die als

Säurgngsmitteioft- bei der E��iggährungangewendet. wers

den = Kennzeichen des guten E��igs.—

-

Im Handel wird

alles als Weine��igverkauft , erklärt, daß nur der E��ig
von Wein �ogenannt werden �oll— Die nôthigeu Gebäu-
de und Geräth�chaftenbei der E��igfabrikationvon ver�chie-

denen Sub�tanzen.— Wie eine E��igfabrikvon Bier und
Getreide mit Vortheil betrieben werden kann. — VBemer-
Fung úber die Tôpfe als“ E��iggährgefäßeneb�t

-

nôthigen
Gerâäth�chafttenbei andérn, — E��igfermeèntund Zubereitung.

Die Bereitung der ver�chiedenen
Sub�tanzen zu E��ig.

_Die âchteWeine��igfabrikation,== Der gewöhnlicheBiér-

e��ig.— Der Getreide - oder Fruchte��ig,— Beobachtung
bei dem- Gährungsprozeß. — Das Klärender E��ige.—

Die Fabrikation von Branntweinlutter in Töpfen,— Der

Ob�te��ig.— Der �ogenanntefün�tlihé Weine��ig.—

Anháng:
Die nôthigen Anlagen und Geräth�chaftenden Hause��igzu

*fabriziren. —- Er�tesMittel zur E��igfabrikation.
— Zwet-

tes Mittel. — Noch ein Mittel, — Sauergewordenes
Viex zu E��ig.—
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